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Jis plt') ffir eine der höchsten Aufgaben der Sprachwissen- 
schaft,' Dach FeeiBtelliiDg der in der Sprache zum Ausdruck 
kommenden Gedankenformen, Begriffs- und Urtheileverhältnisse 
überhaupt und an und fllr sich, die manehfachen Wege zu yer- 
folgen und zu yergleichen, welche die einzelnen Sprachfamihen 
und Sprachen zum Aosdmck jenes GemeinguteB des mensch- 
lichen Geistes einschlagen, da erst diese eine richtige Erkennte 
nies des geistigen Theils der Sprachen, ihrer innem Aehnlich- 
keit nnd Unähnlichkeit gewährt. Auch die TOrllegende Abhand- 
lung will znr Lösung dieser hüchsten Aufgabe Einiges beitragen, 
indem sie es unternimmt, zu untersuchen, ob und wie die In- 
finitivkategorie in den semitischen Sprachen ihre Ausprägung 
gefunden hat. ' ^ 

Der Name Infinitiv stammt, wie schon der Name sagt, aus 
der lateinischen Grammatik und ist von da auf die semitischen 
analog erscheinenden Sprachformen übertragen worden. Aber 
auch in der lateinischen Grammatik ist der Name nicht als ur- 
wüchsiger entstanden, sondern der griechischen granunatischen 
Kunstsprache entlehnt worden. Die griecluschen Grammatiker 
nannten nemlich den Infinitiv:^ dnap^/iifazog (sc, eyicXiiti^'), 
wodurch der Infinitiv im Gegensatz zum verbum finitum als 
der modus (= tynliaig) ohne nagi^q>dang d.h. Nebenbedeutungen 
(nemlich ohne Personen-Nnmeras — nnd Modalitätsbezeichnung} 
bestimmt werden sollte. Die römischen Grammatiker verstanden 

') 8. Berichte über die Verhandlungen der CönigL Sachs. Akad. 
der WifiBenschaften 1S56, 8. 1: Fleisoher, über das TerhSltniss und 
die Construktion der Sach- und Stoffw5rter im Arabischen. 

*) S. JoUy, Geschichte des Inflnitivs im Indogermanischen 
1873. S. 32 f. 

Kooh, Infinitiv. - ' — 1 
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aber den Anadnick dnapsfitpaTog falsch, indem sie die nagifttfatrit; 
im Sinne von sfitpaaiQ (deutliche Bezeichnung) fassten nnd eo 
übersetzten: modus infinitus =: der modua, der nicht deutlich 
bezeichnet, (modus indefinitus) und ihn in QegcnEatz stellten zu 
dem deutlich bezeichnenden, eigeotlicb: anzeigenden modus finitus 
oder indicativus; (= i'yxktatg dnofavrixij.') Dieser modus in- 
finitus selbst nun war für die griechische und lateinische Gram- 
matik das ynHxmTarov Q^fta, der reinste Ausdruck des Terbal- 
begriffs, das verbum xar e^o/^v, das nQiotÖTvnov , die Urform, 
aus der die Formen des Terbi finiti sich entwickelt haben. Diese 
AutTassnng ist noch beute die in allen Schalen, wo der Lehrer 
die Resultat« der vergleichenden Sprachforschung nicht kennt, 
allgemein vorgetragene, nnd es iaf nur eine nothwendige Con- 
sequenz dieser verkehrten Anpassung, wenn noch immer unter 
den sogenannten Stammformen des verbi; amo amavi amatum 
amare 2 Infinitive: der eigentliche Infinitiv und das Supinnm 
aufgeführt werden. Die vergleichende Sprachforschung — es 
ist dies hauptsächlich das Verdienst von ßopp und Cnrtius, 
B, Jelly 1, c. S. 79 — hat schon längst die schöne Entdeckung 
gemalt, dass der Infinitiv keine von vom herein feitige^ gleich- 
sam von der Satur selbst gewollte Verbalkategorie war, in die 
der schaffende Sprachgeist unmittelbar seinen Inhalt legte, sondern 
etwas erst allmSlig gewordenes und zwar zu der Zeit entotandene«, 
als die ersten Anfiinge der Lantverwitternng den fertigen Bau 
der indogermanischen Formen anzunagen begannen, als die 
Regelung des Satzbaus, die syntaktische Entwicklung ihren An- 
fang nahm, in die der Infinitiv als rein syntaktische Kategorie 
hineingehSrt. Es ist heute sicher ermittelt, dass das, was wir 
Infinitiv nennen, ursprünglich itn Indogermanischen nicht durch 
eine eigene Form vertreten war, sondern sich aus dem 
casnseinerNominalform unter gewissen Bedingungen 
im Laufe der Zeit entwickelt hat. Diese Bedingungen- 
waren (s. Jolly S. 89ff.): 1- dass das nomen ein abstraktes war; 
2. dass es verbale Kektion hatt«; 3. dass nur ein obliquer 
casus (accus, dat. loc.) des betreffenden nomcns im Qebrauch 
blieb. Durch das Zusammentreffen dieser 3 Bedingungen wurd« 
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der casuB isolirt und als ein selbBtändiges Wesen empfunden, 
(wie Curtius in seinen Erlänterangen zur griechischen Qnim- 
matik, 1 Aufl. S. 29 f. sich ausdrückt: erstarrte der casus) 
und es konnte nun die Anfügung der Casusendnngen an einen 
Tempus stamm , und endlich die Beziehung auf dos genuB rerbi 
hinzutreten, womit dann erst der Infinitiv in fertiger Oestfdt 
(b. den griechischen , lateinischen und deutschen Inflnitjv} er- 
scheint. 

So entstand der Infinitiv auf indogermamBchem Boden; aber 
auch auf diesem Boden kommen noch Sprachen vor, welche 
einen Infinitiv im Sinn^ der von ' Curtius zuerst aufgestellten 
Definition, womach er der erstarrte casus eines Substantivs von 
abstrakter Bedeutung ist, der sich aber in vielen Stücken weit 
enger als alle andern abstrakten Substantive ans verbum an- 
scbliesst, nicht besitzen : so vor allem die keltische Sprache und 
die beiden arischen Sprachen, 

Es fragt sich somit von vom herein, ob die Entwicklung 
der Infinitivkategorie auf semitischem Boden dieselbe war, 
wie auf indogermanischem, oder ob überhaupt die semitischen 
Sprachen bis zur Entwicklung der Infinitivkategorie weiterge- 
schritten sind. 

Ein oberflächlicher Bliek auf die semitischen Sprachen ge- 
nfigt, um jedem die üeberzengung zu geben, dass von einem 
Infinitiv im Sinn der griechisch-römiechen Grammatik in den 
semitischen Sprachen keine Bede sein kann , insofern die dem 
Infinitiv dieser Sprachen entsprechende Erscbeinnng ein durch- 
aus lebendiges, (nicht erstarrtes) fiektirbares, alle Funktionen 
des nomen Übernehmendes abstraktes nomen ist, das zum Ans- 
drnck des Seins, Thuns oder Leidens dient. Wir können auf 
semitischem Boden höchstens Anßnge der Erstarrung dieses 
nomens zum adverbium und in gewissem Sinne anch z. B. im 
Hebmischen eine durch die verbale Abstammung und die verbale 
Bedeutung und Rektion dieser nomina veranlasste äussere, formelle 
• Annäherung an die Verbalfbnnen im Sinne der EinBehränkang 
des gewiss &über vorhandenen FormenreiefathumB anf wenige 
mit den Verbalformen übereinstimmende Typen, z. B. des In- 
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finitifus constractoB an dos Imperf-, des Infinit, absol. an da» 
Perfeotum, konstatiren , ohne daae desBwegen das Sprachgefühl 
das BefTiiaatsem der nominalen Natur dieser Formen verloren 
hätte, wie dieeee Vergessen der etymologischen Grundbedeutung • 
ein nothwendiger Faktor in der Entstehung der Infinitivkategorie 
geweeon ist. Die arabischen Orammatiker nennen dieses nomen 

actionis Jüti uul oder >(\.ia^, die hebräischen nach ihrem Vor- 
gang : ^^n Dil' und npl^*^ ""^ ^*'" verstehen sie darunter ein 
nomen verbi, welches den nackten Begriff der Handlung i^Jk^t 
auszudrücken bestimmt ist '). 

Der Gegenstand der folgenden Abhandlung soll nun eben 
sein, die Entstehung, die Bedeutung nnd das Wesen dieses nomen 
actionis in den semitischen Sprachen näher zu untersuchen. Leider 
muss ich, gehemmt durch die engen Grenzen, die einem Schul- 
programm gesteckt sind, verzichten auf eine Behandlung der 
Anwendung dieses nomen actionis in den einzelnen semitischen 
Sprachen; doch ist die Erkenntniss der Gesetze der Anwendung 
mit der Einsicht in das allgemeine Wesen der Form als solcher 
gegeben. 

Um die Frage noch der Entstehung dieser Nominalformen 
(der sogenannten Infinitiv- oder Hasdarformen) richtig beant- 
worten zu können, ist es nöthig, einige allgemeine Bemerkungen 
Sber die Entstehung des semitischen verbi voraus- 
zuBchicken. Das verbum finitunt ist logisch eigentlich 
nichts anderes, als ein Satz, bestehend aus den beiden Thei- 
len des einfachsten Urtheils, dem Subjekte und dem Prädikate. 
A priori liesse sich also annehmen, dass das verbum gebildet 
wäre als compositum aus den eben angefiihxten Bestandtheilen ^. 

') 'Ibn "Aqtl zur 'Alflja des 'Ibn Hälik ed Dieterici S. 148 
2)e. 7—9. Zamah^ri. Hufasaal edid. Brach. 8. 16. Zle. 10. 

') So findet man 1d der That auf der assjriBobeo, in Keilen ge- - 
sohriebaoen grossen SardanapalioBchrifi coL T, 33, eine Zasaminen- 
sohiebung versohiedener nominaler PrBdikate mit dem Pronomen 
parBonale B(DS)ku (s. das äthiopische: D^ärka); z. B. sarraku = 
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ErfahrungsmäsBig bilden sich aber Terbft nur da, wo es 
Eich darum bandelt, einen SubjektsbegrifT allgemeiner Art, deesen 
begrifEIicher Inhalt auf das Yethaltniss der Unterredung Bezog 
hat, und dessen Ausdruck ein persönUcbes Fronomen ist, mit 
einem konkret aufgefassten Pradikatsbegriff na«h In- 
halt und Umfang zu vergleichen^). 

Nach dem natürltchen Entwicklungsgang des menschlichen 
Geistes und nach deutlich vorliegenden Merkmalen .in den se- 
mitischen Sprachen insbesondere musa daherdem konkreten 
gatzbegriff d. b. dem verbnm finitum der einfache 
konkrete Qualitätsbegriff, welcher das Prädikat jedes in 
seine logischen drei Bestandtheüe zerlegten verbi finiti bildet, 
geschichtlich vorausgegangen sein. Ja dieser konkrete 
Qualitätsbegriff ist sogar materiell noch vorhanden in der dritten 
männlichen Singularpeison des Perfecti sowohl als des Imper- 
fekti. JJiS, Jjt», Jo«^ qatal, kabid, qatun sind von Hanse 
aus konkrete Qualitatsnomina, Einzelbegriffe, ohne ein in ihnen 
liegendes Snbjektspronomen und noch ohne Unterscheidung von 
Geschlecht und Numems; daher im klassischen Arabisch n\e 
Prädikat ebenso einem masculinnm, wie einem femininum, ebenso 
einem Singularis wie einem Dualis und Pluralis als Subjekt 
vorausgehend*). Die einheimischen Grammatiker geben dees- 

'^3Nlt&, Die Stelle lautet: sarraku, bilaku, uahdaku, giaraku, bab- 
daku, BuiTuhaku, ristanakn, nrsanaku, karradako, dHnuaka, Tazikarakii, 
AssamasirliHbal, sarrn, dauna sar Asanr .... anaku, d. fa. König bin 
icb, bin Herr, erbabea, muUiig, hochangesehea, groMinüthig, erstge- 
boren, buldreich, tapfer, nificbtig, mannhaft Sardanapal, der gross- 
mäohtige König, der König von Aesur, bin ich. S. dazu Sohrader ia 
ZeitBcbrift der d. morgen!. Oes. Band XXVI, S. 304 f. and (falsch): 
Hineka, Journal of the E. A. Soc. N. Ser. 1866 p. 487 sqq. 

') Olehaueen, Lebrbnafa der hebr. Sprache §. 18, a. 

') Im Altarabisoben freilich nie im Aethiopiscben ia fortlaufen- 
der Eede zum TJuterscbied von dem ihm zu Grunde liegenden nontcn 
zu JJii weitergebildet, aber in paujs auch im AltarabiBcben: Jjti. 

") 'AlfiJB 8. 121. ZIe. 8 fT. und die Grammatiken der Obrigen 
semitiBcheu Sprachen, in denen freilich diese eigen thüm liehe Er- 
scheinung nicht principiell erklärt ist. 
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wegen auch dieser Torm nicht mit Unrecht das bezeichnende 
Prädikat: leer d.h. ohneein in ihr selbst enthaltenes SubjektB- 
pronomen, sofern die Stelle desselben erst durch ein folgendes 
Fronomen separatam oder SubatantiTum eingenommen wird. 
Die dritte pers. des Perfecta JJii etc. ist also eigentlich ^ 
Ihaend'). 

Bei dem in allen Sprachen so mächtigen Differenzirunge- 
trieb war es ganz natürlich, dass an diese Form JJti etc., die 
vorzugsweise Tor MaskuUnsubjekten verwendet wurde, eine 
nominale Feminendung at antrat, wenn diese ursprüng- 
lich nominale Form vor einem femininischen Subjekte stehen 
sollte: u>iju-n7C]j?. In diesem at oder hebräisch: äh (aber 
•tat. constr. und vor Suffixen at und s. nn'pS) ist ajjer keines- 
wegs etwa ein weibKehes Snbjektspronomen za suchen, sondern 
dio Form ist grammatisch so leer wie die maskulinisohe Form. 
Dag^en tragen die dritten Personen das Dualis und Pluralis 
ebenso wie die zweiten und ersten Personen in ihren Endungen 
die betreffenden Subjektspronomina in sich und sind mit ihnen 
untrennbar verwachsen, eine Thatsache, die für die dritte Person 
dra Fluralis sehr bestritten wird, hier aber nicht näher zu er- 
weisen ist. Kurz gefasst ist meine Ansicht von der Bildung 
des semitischen Perfecti die: JJii und i;;JÜii etc. hehr, qatal 
qat°lah. äthiop. nagara fem. nagarat. aram. qtal. fem. qetlat. 
sind ursprünglich Finzelbegriffe nnd nur durch den sie 
der weiteren ?erbalbildnng zu Qmnde legenden Sprachgeist zu 



') Die Formen JjUi J^ kommen in deo aemitiechen äprachea 
in der That uamittelbar auch als Partidpien vor, oft. 1^, ]''^^i 
sncb die Form Juu b. z, B. die Participieu der hohlen Wurzeln 
im Hebräischen Tergl, Otshaueen, 1, o. §. 161, af. Ueber den be- 
grifflichen Unterschied von JkfiLj und Jjii, Jjti bei den intraDSitiTen 
verbiia der Form; J^ e. Fleischer, Beitrage I8T0. S. 244. 
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OeBammtbegTiffen oder Sätzen erhoben irorden; dagegen 
oJüii, e^iju etc. n^BiJ, P/tri^ etc. und so fort bis zu \XxiS 
U^tSiJ sind von Hause aus dergleichen Geaammtbegiiffe 
oder Sätze. 

Ganit ebenso hat Dietrich (Abhandlungen zur hebräischen 
Grammatik, Leipzig 1S46, 8. 95 ff.) den ursprünglich rein 
nominalen Charakter der dritten männlichen Singularperson des' 

Imperfecti; Jjwj, htO^"! (= ursprünglich jaqtulu) Überzeugend 
nachgewiesen. Das Jod ^, i ist einfaches Nominalpräfiz, (wie 

in den Formen: "ima', ^12*3:, 1"??, S'"!,', pOV?, Jyio y^, 

c\ ^^'n^ '), welches weiterhin — hierin weiche ich von Dietrich ab — 
bei der auch äu serlichen Umwandlung des konkreten Einzel- 
hegriffs in einen Satz durch wirkliche Pronominalpräfise : i^, 
li lO ^1 '^i 3i ausgestossen wird, ungefähr wie durch den im 
ägyptischen Vulgärdialekte so häufigen Vorschlag ^^ des Impf, 
das Prä&c j verschlungen wird : biktob statt bijiktob ^>. Eben 
weil in dem piäfigirten _j ^ nichts von einem yD, L^ oder 

Ix ton oder CH etc. liegt, bleibt es gegen den Wechsel des 
Mnmerua tu der dritten Person völlig nnempfindlich und un- 

vei^ndert in: ^•Jüüu ^Xjuj ^^pj?'; im Altarabischen, Ae- 
thiopischen, ChaldäiBchen, Aramäischen, Assyrischen si^ar in der 
dritten weibliehen Pluralperson : JjJUiäj *) , äthiop. : jenag^Ä, 

') g. Merz, Qrammat. Syriaoa p. 199 — 201. Böttcher §. 925. 

') Diesa gegen Phitippi, Status conetruotua 8. 169, Anmerk. 1, 
der meint, bei dieser Erklärung des Impf, müsste die zweite und erste 
Person tajaqtnlu und 'ajaqtulu lauten. - 

^ Kur eine dialektische Seltenheit ist im Arabischen die den: 

Hebräischen entsprechende Form: ^.yjjuü tafalaa cfr. Beidäwi zu 
Qorän, Sure 42, 30 und Fleischer, Beitrfige 1864 8. 276; flbrigena 
erscheint auch im HebrSischeu dreimal die Form : ni^Qj^ Dan 8, 22. 
Oen. 30, 38. I 3am. 6, 12. 
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arainäiBch: neqtlftn (maBc: neqtlän), chaldäisch: jiqtlÄD, 
assyrisch: isbatä (masc. isbatA), ein Beweis, dass die Snb- 
i jektepronomina dieser drei Plnralpersonen , wie in den ent- 
sprechenden des Perfekts ausschliesslich in den Endungen 
liegen. 

Dieses ITrsprangsverhältnisa des verbi zeigt sich aber auch 
noch deutlich darin, dass im Semittechen wirkliche Sätze ge- 
bildet werden konnten und noch gebildet werden, indem zwei 
nomina neben einandergea teilt werden und die richtige Beziehung 
des einen als Subjekt auf das andere als Prädikat dem Geiste 
des Hörers überlassen wird. Die Nebeneinanderstellung von 

i^Xji I i" = 'Amr schlagend oder tXwt Jo\ Said ein Löwe 

muBs dem Semiten zum Ausdruck eines Gedankens dienen, auf 
den das Prädikat wahr oder falsch anwendbar ist, d. h. diese 
Mebeneinanderstellung ist ein vollständiger Satz, der die Funktion 
eines Urtheils hat. Dieterici in der Torrede zu 'Ihn Mäliks 
arab. Grammatik S. XYI erzählt: „Ale ich einst in der Wüste 
hei Petra im Wädi MüsS, zu unserem Führer sprach, ob nicht 
die Erbfeinde seines Stammes, die Baut Sahr uns überfallen 

mochten, erwiderte er: _^ Jolx oL^io jf = Fürchte nicht: 
ä'id ein Tiger. Ein Flammenblick und die Erhebung der ge- 
ballten Faust gaben die beste Erklärung der kurz gefassten 
Rede." Kur der im verbum zur Darstellung kommende Zeit> 
begriff bevorzugt den verbalen Ausdruck des Satzes vor dem 
nominalen, den Verbalsatz vor dem Kominalsatz. 

Wir sind somit aus apriorischen wie aposteriorischen Gründen 
genöthigt, anzunehmen, dass die Bildung nominaler Ansdrücke 
von konkreter Bedeutung der VerbalbDdung im Semitischen 
voraus^eng, ja wir müssen eine ziemUch fortgeschrittene Bitdung 
dieser nominalen Ausdrücke voraussetzen, wenn sogar Formen 
mit Präfixen, wie die dem Impf, zu Grunde liegenden mit j ' 
schon vorhanden waren. In diese differenten Formen, die der 
Verbalbüdung zu Grunde gelegt wurden, legte sich dann die 
zweifache Modalität, die in den Thatsachen selbst liegt, dat 
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VollendetBein und das UnvotleodetBem hinein, ohne dass die 
entsprechenden Nomin alformen als solche irgend eine andere als 
formelle Handhabe für diese Differenzirung geboten hätten. Dazu 
trat dann noch .bei den zweiten und ersten Personen die Eigen- 
thUmlicbkeit , dass dem Impf, seine Pereonbezeichnung vorne 
angehängt wurde; indem der schaffende Sprachgeist sich you 
dem vor der Wurzel stehenden Mominal-Präfix leiten lies», 
während die Pcrsonalbezeicbnung des Perfecti hinter der 
Wurzel zum Ausdruck kam. Die Erklärung dieser Erscheinung 
durch Ewald, ausführliches Lehrbuch 7. Aufi. 8. 358. g. 137 a. 
Dillmann, Aothiop. Grammatik §. 91. S- 141. und Steinthal, 
Charakteristik der hauptsächlichsten Sprachtypen 8. 270: womaob 
die Versetzung der Personbezeicbnung bei dem Imperf. aus- 
drücken soll, dasB die Handlung der Person noch bevorstehe, 
die Nachsetzung beim Perfectum, dass die Handlung schon etwas 
von ihr zurückgelegtes sei, ist zu fein, als dass sie wahr sein 
konnte, und die von Olshausen §. 227, a. ist unrichtig ans 
Gründen, die im Verlaufe der Abhandlung näher angegeben 
werden sollen. 

Georg Curtius hat in seiner Abhandlung: Zur Chronolo^ 
der indogermanischen Sprachforschung die Reihenfolge der Ent- 
wicklung der sprachlichen Formen des sanskritischen Sprach- 
Btamms in der Weise zu bestimmen gesucht, dass er auf ein- 
ander folgen lässt: 

1. Die Wurzelperiode, 6. 201. 2. Die Determinativperiode, 
S, 206, d. h. diejenige Periode, in welcher gewisse Erwinterungen 
der Wurzeln stattgefunden haben wie z. B. aus der Wurzel ja 
sich jug und jadh, ans ga sich gan erzeugte. 3. Die primäre 
Verbalperiode, 8. 211, d. h. diejenige Periode, in welcher sich 
Formen mit der Kraft der Aussage dadurch bilden, dass an 
Wurzeln von nennender Kraft die Personalpronomina als Zeichen 
des Subjekts unzertrennlich angefügt werden, x. B. : da— ma 
Geben ich, dä-ta Geben der. „Dadurch ensteht ein kleiner Satz, 
das Urbild aller reicher bekleideten Sätze, deren später sich 
vermanchfaltigende Entstehung verglichen mit der Schöpfimg 
dieses Ursatzes ein Verhältnis smässig leichtes Ding war. Das 
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n(»iien wurde wohl zuerst rein negativ d. h. dadurch bezeichnet, 
dasa der Wurzel nicht wie im verbum Pronomina hinzugefügt 
wurden; ja vielleicht ^eng dem Sprachbevrusst«ein der Unt«r- 
echied von nomen und verbum erst dadurch auf. Die Wurzel 
war au sich weder nominal noch verbal. Dann folgte eine 
Zeit, wo sie in Yerbindung mit Pronominibus* stets verbal, im 
nackten Zustand nominal war, später erst durch einen neuen 
Trieb des Sprachgeistes entstand eine neue Yermählung der 
jetzt' zum Komen gewordenen Wurzel mit deutenden iodividuali- 
Birenden Bufßxen." 4. Die Periode der Themenbildung S. 221. 

5. Die Periode der zusimimeDgeBetzten Verbalformen 8. 235. 

6. Die Periode der Casusbildung S. 250. 7. Die Adverbial- 
periode. 8. 258. Wir mlisBen dagegen für das Gebiet des 
Semitismue an die dritte Stelle die primäre Kominalperiode 
setzen. Freilich ist das nomen ffir das BewuBstsein des Spre- 
chenden erst in Wahrheit nomen geworden im Gegensatz zum 
neuentstandenen verbum, aber nominale Ausdrücke mit der 
Kraft der Bezeichnung emes Dings (einer Person oder Sache), 
mit seinen Zuständen, Eigenschaften und Tbätigkeiten oder der 
in die Augen fallenden , an eich gegenstandslosen konkreten 
Eigenschaften und Tbätigkeiten müssen vorhanden gewesen sein, 
ja mUesen sogar das erste und nächste Bedürfuies zur Satz- 
bildung vollkommen befriedigt haben. Der Satz von Curtius: 
„ohne verbum gibt es keinen Satz, sondern nur Wortkon- 
glomerate und Gruppen" s. I. c. S. 214. ist fUr das semitische 
Sprachgebiet unrichtig, sofern hier der Satz nicht aQs dem 
verbum, sondern das verbum aus dem Satz herausgewachsen 
ist. Aber nunmehr als durch Aneinanderschiebung eines Personal- 
pronomen und eines konkreten Qualitätsnomen , das schon bis 
zur Bildung mit äusseren Zusätzen fortgeschritten war, die be- 
queme Abkfirznngsformel des verbi, also die Verbalkat^örie 
entstanden war, als sogar geradezu NominalfoiTnen verbal ver- 
wendet wurden (efr. die 3. Singularperson des Perf. Ji* etc.), 
differenzirte sich auch in der äussern Form das nomen vom 
verbum, indem es Casuszeichen annahm und auch innerlich, 
wohl unter dem Einfluss des verschiedenartigen Worttones, anders 
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sich formte (s. auch was Steinthal, Zeitgchrift für Völkerpsycho- 
logie und Sprach wie senschaft Bd. 'V. Heft 3. p. 352 gegen 
Curtine sagt und aeine in den Typen des Sprachbaues 8. 256 
nnd 300 ausgesprochene Anschauung). 

Es ist ausserordentlich schver, sich in jene Zeit zurttckzu- 
Bchranhen, wo die uns heutzutage als fest verkörperte Principien 
erEcheineaden Redetheile sich noch nicht differenzirt hatten, 
nnd doch ist diess für jede sprachgeschichtliche .Untersuchung 
nnerlässlich. Wir sind genöthigt ah den Urbestand der sprach- 
lichen Ausdrucksmittel im Semitbchen und Indogermanischen ■ 
anzunehmen: 1, prädikatiTe oder attributive Warzeln, die dem 
Redenden dazu dienten, einen Gegenstand gleichsam abzumalen 
dadurch*, dass er das Wesen oder^die am meisten in die Äogen 
springende Eigenschaft desselben hervorhob. 2. Anzeigende 
oder hinweisende Wurzeln, sogenannte Fronora iual wurzeln , mit 
deren Hilfe der Redende auf die Glegenstände zeigte, um die 



eselben zu lenken. Aus diesem 
ich gegliederten Redetheile her- 
ige und biegsame Äusdrucks- 



Aofbierksamkeit des Hörers auf die 
einfachen Vorrath gingen die roicl 
vor, entstand das so geschmeidig 
mittel der Gedanken, die roichgegliederte Spracho. Wenn es 
änmal eise Zeit gab, wo die Indogermanen und Semiten eine 
Sprache redeten, was übrigens weder durch die älteren ünter- 
snehnngen Ewalds, Kanmers, Ascolie, noch die neneren von 
Franz Delitzsch und Grill erwiesen ist, s. Friedr. USller, Indo- 
germanisch und Semitisch, Sitzungsberichte der philosoph. hist. 
Klasse der kaiserl. Akademie der Wissensch^ten 1870, AprUheft, 
so kann dtees nor die gemeinsam durchlebt« Wurzelperiode sein, 
Ton hier an trennten sich die beiden Sprachstämme in sehr 
wesentlichen Funkten. Der indogermanische bildet zuerst das 
verbum, der semitische das nomen aus, indem die konkreten 
Qualitätsbegriffe der Wurzel in inniger untrennbarer Einheit mit 
einem Ding, dessen Anseenseite sie gleichsam ausdrücken, gedacht 
wurden, od«r vielmehr, da ja das Denken in diesen Zeiten noch 
ganz auf dem mythischen Standpunkte stand, indem ein Merk- 
mal als Name fär das ganze Wesen gesetzt wurde, gerade so 
wie auch das Indogermasische nach dem Entstehen des verhi 
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sein somen gewann, (cfr. im Indischen: döva — leuchtend, 
Äann der LeuchtcDde, Gott, Deus.) Noch heute ist ja dieser 
einfache Prozess zu Jedermanns Gebrauch, und der Kenner 
weiss, wie \iele schöne Entdecltungen auf dem Gebiete der 
Mythologie und Etymologie schon gemacht worden sind dadurch, 
dass man einen terniinus, welcher in einer Sprache nomen ge- 
worden war, in einer andern als adjectiv wiederfand^). Auf 
dieser Stufe der Sprachentwicklung war die Scheidung zwischen 
ÄdjectiTum und Substantivum noch nicht streng durchgeführt, 
wie denn Überhaupt auf dem ganzen semitischen Sprachgebiet 
diese Scheidung nicht so streng' zum Ausdruck kam^), wie auf 
dem indogermanischen, wo es grosses Interesse gewährt zu ver- 
folgen, auf welche "Weise diese difTerenten logischen Kategorien, 

') Der Begriff dfeva =: Gott ist uns klar, da wir das adject. dcva 
mit compar., super), in der Sprache varflndea, in der Bedentnng: 
leuchtend, und damit können wir zusammenhalten lateinisch: deivns 
(wahrsohoialicli aus dävua entstanden), Deus, disus, bonus aus drönus 
(sofern das Leuchtende als das Reine, Gute, Segnende galt oppos. 
malus := griecb. fi^Kat scr. mala =: Schmutz, Sünde, lit. moüs Lehm), 
lit. dtivas, altpreuss. dciwas, deiws an. tivar plur. ^ die GGtter; alt- 
irisch dta Gott. Auch altbaktrisch daeva, aber ^ bSser Geist (doch 
ist diese Bedeutung erst im Yerlauf der Geschichte entstanden), Ana 
dem Lateinischen gehSrt ausserdem noch- her: Diana und Janas. 

Dagegen wissen wir nicht, weher Scöt stammt. Viele bringen 
es mit dSva zusammen z. B, Ascoli; Fick mit indogerm. dhi andächtig 
sein. Curtius mit 3ef?= beten; Andere mit ri3i?/ii ; Welker mit Zciit. 

Ebenso wenig wissen wir, woher ^Gott" stammt. Einige bringen 
es mit giutan = giessen zusammen = Schöpfer; Andere ganz falsch 
mit: gut. Auch Bopp und Grimm unrichtig mit nenpersiach: choda 
= der Siohselbstacb äffende = vedisoh: avadba. 

') Ueber den Mangel der semitischen Sprachen au Adjeotiren cfr. 
Küdiger-Geaeniue, hebr. gramm. §. 106. Die Araber fassen adjectivum, 
substantiTum und pronomen unter der allgemeinen Benennung «-wf 
schlechthin zusammen ; nichts desto weniger unterscheiden sie doch 
zwischen iJija wlc u^f Mufassal S. 5. Zeile 3, oder <^u0«ja und 

KijytüuB Substantivum und iÜLO yS^ *Avt oder kjl^c (ÜLcä) und 

«^Ju = adjectirum. Siehe Fleischer, Beitrige 18T0. S. 243. 
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die auf den ersten Sprachstufen zusammengefallen waren, ihren 
granunatischen Ausdruck gewonnen haben. 

Mit Hilfe dieser ürbestandtheile der menschlichen Rede 
bildete der Semite seinen ersten Satz durch Nebeneinander- 
stellnng derselben, indem er das Yerhältniss der Aussage des 
einen vom andern hineinlegte, und endlich sprang durch Zu- 
sammenschieben eines pronominalen Subjekts und eines nominalen 
PrSdJkates des verbum finitum hervor, gleichsam als eine be- 
queme Abkürzungsformel '). Wie deutlich übrigens die arabischen 



') Die einleuchtendste Parallele zu dieser Erhebung nominaler 
konkreter Qnalitfitsbegriffe za verbis finitis bietet das Türkische, also 
eine Sprache, die weder dem iadogennaniBcben noch dem semitischen, 
sondern dem altaiechen, finnisch-tartarischen oder turanischen Sprach- 
stamme angehSrt. Die 3. Yerbalpersonen derselben sind durchgängig 
EimSchst nominaler oder adjektiTisoher Natur und erst diu^h einen 
Qewaltetreich der Spra^ke verbum finitum ge^^-ordeD. Sie bilden daher 
auch als solche ihren Pluralis durch AnhiinguDg der betonten Plural- 

endung der nomina: Ur und I4r. Jtf akär bedeutet sowohl fluit 
■ alsflnens = immer flieasend, flössig (jetzt fliessend ist; ^UI akan); 
der FluraliB lautet J^l akarUr= sowohl fluontes als flnunt. Die 2. 
und 1. Personen des verbi in der Ein- und JUelirzahl werden dann 
dnrch enklitische Anhängung der entsprechenden Formen des Gruod- 
ferbi sein V|c| ^ i an das unverändert bleibende akiir gebildet, 
E. B. von dem verbum ^ 1 1| atmak nehmen, 

al^rym ich nehme ^ alyr — im ich bin nehmend 
alyrsjfi du nimmst .:= aljr — siii du bist nehmend 
alyr er nimmt = alyr — iieFimend sc. er 

aljryz wir nehmen =; alyf — iz wir sind nehmend 
alyrsyfiiz ihr nehmt ^ alyr — »iniz ihr seid nehmend 
alyrlär sie nehnien = alyrlär — nehmende sc. sie. 
Also: alyrim ist gebildet aus der unter Äphaeresia gebildeten Zu- 
sammenschiebung von ,y}\ und »jjt zu *)*Jt oder j, Jt . (Unrichtig 
Hax Hüller, der in diesen Formen nur eine Zusammen Schiebung der 
Pronomina mit diesen Participien sieht, s. Vorlesungen über die Wissen- 
sofaaft der Sprache I, S. 267.) 

Ebenso ist das Ferfectnm p*(>iJt alyrdim entstanden aus . J| alyr 
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Qrammatiker diese Entstebnng' ihres verbi fUbltGii, gebt daraus 
hervor, dess nach ihoen ein Yorbalaatz, d. h. (nacU unseren 
grammatischen Begriffen) ein Satz, bei dem das verbum vor- 
ausgeht und dann erst das Subjekt folgt, z. B. Juj «Ls so anf- 
zufasEen igt : In dem verbum «Li Cj^ qftma ist ein ganzer 
Satz enthalten = «jüi yc Cj? Kin er ht st«hend, und das 
folgende nomen oder wie sie es in diesem Fall nennen, das 
Ji^U d. h. das Subjekt des Verbatsatzes ist eigentlich nur eine 
appoeiHonelle Beifügung zur näheren Bestimmung des im Pro- 
nomen enthaltenen Subjekts, also: =: er (y»J ist ein (i»jL»J 

stehender nemlich \ö^y Said; ebenso ist oL«Jo\ = Sfüd (von 
ihm wird ausgesagt) er ist gestorben. Ifachdem dann noch die der 
Verbalkategorie so unerlässliche Zeltbedeutung hinzugetreten war, 
war ein neuer Eedetheil geschaffen, welcher nunmehr wesentlieb 
dazu diente, die Thätigkeiten und Zustände, die in Veränderungen 
und Bewegungen oder in der Ruhe mitten in der Bewegung sich 
zeigten, in ihrer bestimmten Beziehung auf ein Subjekt zum 
Ausdruck zu bringen. 

Die Bedeutung der Wortformen des nomen und des verhi 
und des am spätesten als wirklicher RedetbeiJ hervorgetretenen 
Adjektivs ist keine andere, als dass sie in ihrem Unterschiede 
auf die Einheit hinweisen, in der sie ungetrennt mit dem Ding 
zusammen sind. Jedes verbum weist auf ein Subjekt, jedes 
adjektivum auf ein sabstantivum hin und erst, wenn sie ihre 
Ergänzung gefunden haben, kommt das Denken in einem relativ 

und ^Jot idim; «Jul itlim selbst ist entstandüD aus icOl»! >di, einem 
DOmeo, das sieb noch in älteren türkischen Dialekten findet, wo es 
partic. Iznperf. ist; dalier ist die 3. Person (^oJI «Ijrdy eigentlich 
auch eine Bominslform ohne Subjektsbezeichnung , plur. ^^oJt 
aljrdjUr. Siehe auch die Neubildungen von Verbalformen im Neu- 
syrischen bei Nüldeke, Neusfrische Grammatik g. 102 If. g, \bi. und 
§. 167. - 
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abgeeohlosaenen Akte zar Ruhe nnd hat ein für sich als selbst- 
Btändig vorsteUbarea Ganze erreicht. Dem subBtantivniu kommt 
es dabei zu, jibeiwiegend die Einheit zu bezeichses, welche 
aber immer in ihre Elemente sich zn entfalten drängt; das ad- 
jectiviim und verbum stellen diese Elemente für sich heraus, aber 
so wie sie immer zur Einheit zurütjc streben (s. Siegwart, Logik I, 
S. 30). Ist aber nnnmehr das Denken zu dieser Trennung des 
Dings von seinen Eigenschaften und Thätigkeiten und der gegen- 
seitigen Verknüpfung gekommen, su ist ihm eben in der voll- 
zogenen Unterscheidung die Möglidikeit gegeben, eine Eigen- 
schaft oder Tbätigkeit für sich festzuhalten und von der Be- 
ziehung anf ein bestimmtes Ding in Gedanken loszulösen. So 
vorgestellt werden sie aber abstrakt gedacht d. h. in künstlicher 
Isolimng der Einheit fem gehalten, der sie ihrer Natnr nach 
zustreben. In dieser Abstraktion liegt zugleich mit der Los- 
reisBung die Möglichkeit, sie auf beliebig vieles Einzelae zn be- 
zieben und darin wiederzufinden, und beide Prozesse, die Auf- 
lösung eines Yorstellnngsganzen in die unterschiedenen Elemente 
von Eigenecbaften und Thätigkeiten und die Bildung abstrakter 
und allgemeiner Vorstellungen von diesen bedingen eich gegen- 
seitig oder sind vidmehr ein und derselbe Prozees, dessen Re- 
sultat nur von verschiedenen Seiten erscheint. Indem ich die 
Anschauung eines Steins, als eines runden, weissen u. s. w. 
Dings mir zum Bewusstsein bringe, sind zugleich die Vorstel- 
lungen der runden Form und weissen Farbe, die, ehe diese 
sprachlichen Eormen sich gesondert hatten, in ungetrennter Ein- 
heit mit dem Ding zusammen waren, aus diesem bestimmten 
Verbände losgelöst in mir nnd eben deeshalb lahig, in jeden 
beliebigen anderen einzugeben und in jedem andern wiederer- 
. kannt zu werden. Diesem fortgeschrittenen Denken wird sich 
auch die Sprache anschliessen. Der Sprachgeist wird also, wenn 
noch so viel Schöpferkraft in ihm wohnt, neue Formen BohaETen 
zum Ausdruck dieser abstrakten Begriffe der Eigenschaft und 
Tbätigkeit, oder er wird den alten Formen von ursprünglich 
konkreter Bedeutung diese neue Funktion übertragen, oder end- 
lich: er wird beide Wege zugleich einschlagen. Welches aber 
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auch die Wege eeiii mdgen, die der echaffende SprachgeiBt in 
den einzelnen Sprachfamilien einschlägt, die Thatsache ist jeden- 
falls bei allen Sprachen Bicber: AbstraktbUdiingeu sind später 
als die Heratubildnng der drei nnterschiedenen Wortkategorien: 
des nomens, des verbi nnd des adjectivs, wenn auch zugegeben 
werden mosB, dass sie ihr auf dem Fnsee folgen können, eo 
lange das Uetall der Sprache, aus denen die Redetheile be- 
stehen, noch weich, noch nicht verhärtet ist. So fordert es ge- 
biet«nsch der Gang des Denkens, das in ruhigem, sprungloBem 
Fortschritt seinen "Weg geht. Bei sprachlichen Erscheinongen 
aber ist ebenso sehr der Einflnas des menschlichen Denkens zu 
berücksichtigen als fCr den Fortschritt des Denkens seinerseits 
die Sprache, die für den Uenschen denkt, von Wichtigkeit ist. 
Die Toransgegangene Untersuchung, welche als Grundlage 
des semitischen Yerbalsystfims die konkreten Qualitätsnomina 
heraosEnstellen versucht hat, vrar um so nothwendiger, als 
einzelne Sprachforscher Ober die Entstehung der Äbetraktformen 
der Handlung sich in eigenthüm liehen Irrthümem befangen 
zeigen. Unter den arabischen Grammatikern selbst herrschte 
darflber ein Streit: s. 'Ibn Aqils Commentar zur 'Älf^a ed. 
Dieteriei S. 148 Zle. 3 v. u. f.: „Die Schule von Basra lehrt, 
das masdar (^ nomon actionis) sei die Wurzel, woraus das 
verbum und das Eigenschaftswort hervorge wachsen sei. Die 
Schule von KAfa dagegen behauptet, das verbum sei die Wurzel 
und das masdar davon abgeleitet. 'Ibn Talha t& jQ ü g ^j^V 
behauptet, dass jedes von beiden, das masdar wie das verbum 
eine selbständige Wurzel sei, und es finde keine Ableitung des 
einen vom andern statt. Die erste Lehrweise (meint nun 'Ibn 
'Aqil) ist das Richtige; denn in jedem Zweige ist die Wurzel 
enthalten und noch ein Zusatz (wodurch eben der Zweig sich 
von der Wurzel unterscheidet). Das verbum und das Eigen- 
schaftswort stehen aber in einer solchen Beziehung zum masdar; 
denn beide enthalten in sich flie Bedeutung des masdar und 
einen Znsatz dazu. Das verbum enthält neben der Bedeutung 
des masdar, das die nackte Handlung ausdrückt, noch den Zeit- 
begrlff, das Eigenschaftswort noch den Träger." 
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Wir sehen ako, dass 'Ibn 'Aqfl mit 'ibn HUik n. v. 387; 
and mit der Schale von Baara ~ er selbst gehört der gemischt«!! 
Schule an — die Bildung des abstrakten nomeii der Handlung 
der Verbalbildung zu Ornnd« legt. Derselbe Irrthum liegt auch 
der ErUäruBg'des Namens maadar, den .diese Nominatfonn - 
trägt, zu Grunde, wenn wir z. B. bei Zamahs'art Hnßtssal 

S. 16, ZI. 12 lesen: i*ß jtXÖj JiüT ^^S -Jüju ^1^13.m^\ 

^ „das masdar wird so genannt, weil das verbum darans her- 
vorgeht (jaBdnru). (Siehe aneb die äbniidie ErM&rung anderer 
Oranunatiker bei De Sacy, Orainm. arab. I S. 279.) Sai die 
Schule von EAfa hat die richtige Anschauung Aber die EBt> 
stehung der Masdarfonde». S. auch Fleischer BdtrBge 1868, 
S. 303. 

Auch £e hebräische Onginalgrammattker und in . der Aqf- 
fassang der Entstehnng ihre« llfll^ (= Quelle) ganz abhilngig 
von den Anschauungen der Bairischen Schule. 8o lesen wir 
bei Santes Pagnini, institntiones Hebr. lib. 2 cap. 6: Rabbi 3e- 
huda et Aben Esra vocant Infinitivum '^ll&n Off propterea quod 
significet simpliciter et absolute h. e. sine quavis temporis dif- 
ferentia, ^ne genere, sine numero actionem vel passionem: et 
sie non sit consentaneum , itt conniuneretnr inter verba, quae 
significant cum aliqua tempoHs differentia sed inter nomina, 
quamqnam hoc nomen in medio verbonun locatur, nt ostep- 
datur, esse verbornm Vena (^IpP). 

DavidKyberus fOhrt in seinein pnpin "IID' BasiJ. 1532. 
S. 73. ans dem Buch '"121 rtriB folgende Stelle an: "lipo «"^Jl 
Jl'jnn ^-\T^ Ti3in nbnrm HWtf ^ «nd sagt dam: td est: 
Et appellatur l^pl^ eo quod üt prindpiom sermonis et radix 
cogitationis, nt aedifieare domnm piius in mente est quam fiat 
aedificatio fpsa ni^UDn-bs'? Vflttf Tipon Hl '3 hoc est: qnia 
roaqör est radiz omninm tempomm sen (^yentionum. Siehe audi 
Michael Neander, der in sMnen Linguae aanotae erotemata 
BasU. 15S7. S. 65 augensdieinüdi dieaedbe Stelle im Auge hat. 
Elias Levita in seinem TlTGri "BD per fiebastiannm Munsterum 
in lingu. lat. vers. Baeil. 1552. sagt in der Orat. I ftondam. S 
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' csp. 3 vQm lipo- Folgendes; der Same des InfinitiTS üt *1lpD, 
weil fuiB ihm olle tnoiii des Tetbi hervor quellen iwd Sebaitiaiuis 
MQnst«! ergäazt ihn duroh die oigenthümliche Unterscheidung, die 
er trifft: Et dicüur esse fona olioiam modonun, non qnod formae 
allorum modonun trahantur ab eo, eed qnod mAliis sigiüficaBdi 
ab eo finat et in dirersa discnmkietur tempors. Äncb Buxtorf 
in. seinem theBaurus grwnmatiGnH Basil. 1651 S. 94 sagt: In- 
fimtimB HelRaeis dicitar nipQ i. e. fons, scaturigo, nnde scilicet 
rivi dednitae significaliönis in rdiqua finita tenpora dedocnntur. 
Aber selbst nodi einige Orunmatiker der neaesten Zeit 
z. B. Olshanaen, w«in sie aiu^ ohne Zweifel die dorcbans un- 
genügenden apeknlatijv«! nai empirischen Grfinde der arabnche^ 
und hebräisdien Grammatiker nicht tbeilen, sprechen sich doch 
(s. z. B. Olshausen Lehrb. der hebr. Sprache §. 237 a). dahin 
ans, dafis zur Bildung des Imperf. und Imper. im HebrSitehen 
eine {mit der nlnfinitivfbnn'' meist zusammenfallende) F.orm 
von abstra-kter Bedeutung Tervendet wmrden sei, so dass 
TtSpi wäre: er (">) gehen := er (ist besdiäftigt mit, im Begriffe 
zu) gehen, er (wird, will, mag, soll) gehen ; auch Rödiger, sonst 
so YOrsichtig in seinem Urtheil, ba^ §. 47, 1 in seiner hebräischen 
Grammatik dieselbe Ansicht (übrigens nach dem Vorgang von 
QeseniuB s. Lehrgebäude §. 81. 1) ausgesprochen. R. r. Räumer, 
dem trotz seiner gegentheil%en Behauptungen „der Vorderbau" 
iffl,Iniperfeotum höchst ungriegen ist für seine Lieblingslqrpotbese 
der StammTerwandtschaft des indogenntuüschen und semitischen 
Spraohstamme , lässt ebenes das Imperf. aus dem nlMnitiV 
Mtst^en, indem er es als ein tempus betrachtet, das zusammen- 
gesetzt iet aus dem nlufini^v" und dem IGlfsverbum tvn so dass 
inj; wäre =^ inj njri = er war schreiben = er war im Be- 
griff zu schreiben (s. Baumer, sprachwissenschafiliobe Schriften I, 
S. 470 ff.). ~ Doch w&rde diese letztere Ansieht nicht unmittel- 
bar gegen die richtige Anschauung von der Entstehung des ah- 
strikten Begriffs des Thuns aus dem Terham Verstössen, sofern 
nach derselben wohl anzanehiHen ist, dass das Impertectnm erst 
längere Zeit nach dem, Perfeehmr, irenn aui^ noch in der ur- 
semi^schen Periode, entstanden ist. Allein eben dies&ABoabme 
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selbst ist wieder undenkbw. Wir haben oben geeeben, äim 
das Terbnm 4ls Redetbeil eich Ton dem scbon TorhandeneB 
nominalen Ausdruck erst differenairte, als diese nen ent- 
standene Form durch lautliche Modifikation zuglei«^ dos 
zeitliche Verbältnias zum Ausdruck zu bringen im Stande 
war. Denn diese neue Form war jedenfolls sunäcbst daxn 
bestimmt, den flüssigen Uebei^ang 2u bezeichnen, mit 
welchem das Oeschehen die ruhenden Bilder der Gegenstände 
verknüpfte, und somit ihre siunlit^ wohrnelHnbaren Verän- 
derungen viederzHgeben, wenn es dann treilich oneb gpjUw 
zur Bezeichnung ancJi jeder ruhenden Beeiebung zwischen den 
Dingen verwendet wiirde. Aber im Semitischen so wenig ah 
im Ind(^rmaiiischen (s. Leo Meier, Orient und Oceddent J, 
S. 201 f.) -war «s ursprünglich das zeitliche Verhältniss des 
spreizenden Subjekts zu den Thataachen, was seinen Ansdrncl: 
in der Sprache fand, «ondem die objektive Grundlage des Zeit- 
ausdrucks bildete die zweiüuihe Modalität der betreffenden Ter^ 
ändentngen solbBt, sofern diese entweder als Tollendet oder nn- 
vollendet von den Semiten su^efasst wurden (s. Ewald §. 131, o. 
Fr. MlUler, Biniges zur Theorie des senitisoheB Yerbalausdrucks, 
Orient und Ocoident III, 321. und namentlich Fleischer Beiträge 
1861, S. 272). Die Senüten gewannen (mit Ansna&me des Neu- 
syrischen) gar keine vollständig genfigenden Formen Eum Aus- 
druck der relativen Zeitsphäre (Gegenwart, yargangenheit, Zu- 
kunft), in die eine Veränderimg fällt. «Ihr Perfectum setet,» 
wie Fleischer sagt, neine Thatsoche als geschehen und vollendet, 
als in sich selbst und gegen andere abgeschlossenen Punkt oder 
Kreis; ihr Imperfectom setzt eine Thatsa'che als in den Verlauf 
eintretend oder darin begriffen, als sich fortbewegenden Punkt 
oder Linie. Daraus folgt aber mit Nothwendigkeit, dass dieser 
Ausdruck für dos Vollendet- oder Unrollendetsein einer Thot- 
soclie zumal geschaffen sein musste, womit die Annahme einer 
zeitlichen Trennung in der Herausbildung dieser Doppelform 
von selbst hmfallt. Diese beiden Formen fordern sich in ihrem 
Entstehen, wie dos hörnen das verbum (s. o^, der Accusativ den 
Nominativ, das Du das Ich. Mit der eiden Fonn entstand antjt 
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die andere. Eine zeitliche Lficke ^so, in die fainein, nachdem 
du Perfeetimi geschaffen war, di« Estat^ong der nominalen 
AbrtriAtbi] dangen dnrch das Perfectiun hindarch — da« natür- 
lich damah nooh kein Zeitanedmek gewesen wäre — hätte fUlen 
kfinnen, iit an nnd ffir sich ondenkbar, abgesehen davon, dam 
das verbom erst mit der Uebemalmie der Fanktaon des Zeit^ 
aasdmcks wahres Terbum wotde nnd erst dann die HSgUcMeit 
der SchaEPiing eines Abetraktb^Ti£& g^ben war.*) 

Ein weiterer Hanptgrand aber fBr die nw^verb^e Ent^ 
st^nng dieses abstrakten nomens d«r Handhing ist die Acon- 
sativrektion, die eine sospecifisdieEigentliBmliohkeitdeMelben 
ist, dass man z. B. im Arabischen das «gentiidie masdar oft 
nor hieran ron den starren nominibas, die in iAnlit^er Be- 
dentnng gebraucht werden, anterscheiden kann. Dos'ncnnen als 
solches hat im BemitiBchennnr eine Rektionsweise: Die Genitiv- 
anziehnng: das jerbnm finitum ^s kontradiktorisdies Oegen- 
theil des nomen hat ebenso im Omnde nnr eine Rektiona- 
WMse: die Accasativsetznng — denn die tds bestimmtere 
Exponenten der Verbabektion eintretenden Präpositioarai sind 
Iheils ideell theils formell KtHninalaocasative mit Oenitiranzi^nng. 
Woher kbne nun dem abstrakten nemen actionis neben der 
ihm kraft seiner nnoinalen Form gebflhrenden QenitiTandehung 
auch noch die Verbalr^üon zu, wenn nicht von seiner Ent- 
stehung aus dem Terbum finitum? Dieselbe Eigenthfimlichkeit 
zeigt ja anch das AktiTparticipium transitiver Verben, 
welches als nomen den Genitiv, als Verbalderivat den Acousativ 
oder PrSporitionen d. h. ebenfalls Accneative regiert. Ist es 
aber desswegen je einem vemflnltigen Menschen eingefallen 



') Siehe die Definition des verbi bei den tuabiBohen Grammatikern: 
■AUtJa Seite 1«, ZeUe 7: ^J^T ^,,»tU J>i jjk^ [UäJI 



O^/', 1- 



h. da« verbnm bezeklinet iwei Dioge; das factum n 



die Zeil. S. doEU aach die Definition des Aristoteles, der die Zeit- 
bedeutnn^ beim Terbum Bobarf betont: piifiä iOn ro ttpotSijfiaivav 
Xpövov, ov fiipoi oMiv ^fiaivti xmpii, tial iOztv dtl taäv itaS' 
Hiftov Xejfo/tivwv Oi]/ietom. Be intetpret o. 2. 
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Jjii und JJUj von J^li abzuleiten und aus dessen mög- 
licher und mit Nominalrektion abwechselnder Yer- 
balrektioo die notbiran.dige und unTerSnderliche 
Yerbalrektion Ton Juü JJkiJ erklären zn wollend 
Eine solche ümkehrung des natfirlichen Terbältnieses ist um so 
undenkbarer, als die verbale Rektionskraft der nomina actionis 
und agentis, eben w^ sie ihnen nicht «n und für sich zukommt, 
sondern nur durch ihre Ab«tammung vom verbum finitum inne- 
wohnt, durch das Qegeogewicht üuwr Nominalitftt, die e^ntiieh - 
den OenitJT verlangt, abgeschwSdit und daher häufig durch 
Anwendung einee äusseren Exponenten, der Präposition J li, 
verstärkt wird, welche trriFend von den arabischen Original- 

grammatikem: Juelüjf 'Uj.&xJ ik^Jt d. h. das J, welches zui 
Verstärkung der Kektionskraft dient, genannt wird'). Fleischer 
hat in seinen Beiträgen ,1866, S. 318 verglichen mit 8. 303 und 
324—327 sogar Fälle angeführt, die beweisen, daes sich indem 
urkräftigen altarabischen Semltismus der Lebensnen' des verbi 
sogar bis in gewisse, später ganz erstarrte Verbalderivate, die 
sogenannten nomina loci and temporis hinein erstreckt hat. Sie 
sogenannten il^Mo .oLo^ nemlich d. h. durch pi^girtes m 
gebildeteten masdarfomen, welche im Lanfe der Zeit immer 
mehr ihre urspünglicbe Bedeutung als nonuna actionis ve^oren 
und in die Bedeutung der Orts- und Zeitnomina fibergiengen, 
behielten auf dieser Stufe der Entwicklung noch ihre Accusativ- 
rektionskr&ft bei. Z. B. Arab. prow. I, Seite 230. Spr. 64. 
1*55^1 *Apf (j-Ä^ SjSp, = >eh »«be ihn an den Orten 



>) Dieses die Kektionskraft Terstärkende J steht z. B. auch bei 
Terbis fiuitiB, welche an sich den einfachen Accnaativ regieren, sobald 
ihr Objekt roTaostebt. Durch diese Voranstellung verlieren aemfich 
die verba einen Theil ihrer Beklionskraft, und diese muss daher be- 
sonders gezeigt werde« «. B. ^yJuä Q)t^ *ii5' ^J — «wwu» 
ihr diese Vision ei^lirt.* 
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gelassen, vo die Gazellen ihre Jungen lecken (ttngelabr: die 
Krähen und Eulen einander gute Ifacht BBgeu), oder mit J 

•tatt AccuBatiT: ^jltX*tt Jj^l Jj^j JuldUsI g^to^ ^J^ t}jj 

KJL^I ijM^ ^ er stieg hinab zu den Orten, wo seine Oenossea 
gefallen waren und an dem Orte, wo die Leute von Hamadäu 
Beinen Schwestersohn (J\ getödtet hatten. (S. auch 'Ibn Äqil, 
'Al^ S. 210 Zle 3 T. o. ff.) Ja selbst aber das masdar nnd 

- Aber die aus demselben entstondmen Bomina, die sogenannten: 
sJuo^tiL^wl, welche gewöhnlich kerne Accusativrektion haben, 
hinKUB in die ganz starren nomina hinein zieht sich diese Ver- 
batrekUomkraft, wenn dieselben hiosichtlich der Bedeutung dem 

■ masdar entsprechen '). 

Dieselbe Erscheinung der AccusatiTrektion des nomen actionis 
findet sich in allen semitischen Sprachen; selbst in den him- 
jarischen Inschriiten hat mein Freund Praetorius, der unermüd- 
liche Forscher auf diesem Gebiete, dieselbe Erscheinung nach- 
gewiesen, s. neue Beiträge zur Erklärung der hinwar. Inschriften 
3. Heft 1874. Inschrift VI, Zle 11 CD'jpKl CDNÄ N3S'X p 
]Virn MD CD1V:i = „beim Angriff (SB. N3SN wohl entsprech. 
dem masdar der lY. anih. Verbalform : Jlxil) auf ihr Heer 
nnd ihr Besitzthum und ihre Eaineele, welchen machten Saba 
nnd Haul&n.' Die Worte CDK3if ^ihr Heer" nnd die beiden 
folgenden hängen wohl accusativisch von dem masdar ab und 
^rDM^p klappen als ßubjekt nach: s. auch Beiträge 1873, 

Inschrift m, zje 8: ciojN imsv jjjnoi f\Vif npo'jx Nplbl = 

auf dass Ilmnqih spende. Glanz nnd Errettung seines Knechtes 
'Anmir. Uebrigens findet sich auch wohl der Genitiv s. Bei- 
träge 1873. Inschrift II, Zle 6: lDn>bw IDJl fi^D fBini = 
Erhaltung dieses Schlosses nnd Begfinstigung ihres Herm. Auch 



>> Cfr.: Fleisoher Beitrage 1866, 8.319: (jje iULb _II 1^1 
jUij' )JU I yof jjkji Schau auf den Oehoiiam di«ees Kindes gegen 
das Gebot (acc.) Oottes; b. WQstenfeld, Qntbeddtn S. 39, Zle 2 and 8. 
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die TBdogennanischeii Bomina «ctkmü, die den EpStereu lofinitiTen 
zu Grunde liegeu, batten verbale Rektionakroft^). Fttr das San- 
skrit B. Benfey, kleine Sanskritgramm. 8. 230 ob. Für das 
Lateiniicbe irerden gewöbaHeh enäge Stellen ans PlaOtua an- 
geführt (scfaon von Bnxtorf in seinem TheBanrus gnunmat. 1651 
Lib. II, cap. 3, regula 3, S. 3S7.>: Quid iatum tibi tadto estf 
Curci V, 2, 27. Quid tibi haue cnraÜoBt reift? Amphitr. I, 3, 21. 
Quid tilH hanc aditio estf Trac IT, 7, 62. receptio Timm Plaut 
Asin. 5 , 2 , 70. 'Ganz ' dieselbe Erscheinung finden wir im 
Keltischen, das noch insofern mit dem Semitisdien speräell 
- Aehnlicbkeit hat, ah es keinen Infinitiv besitzt, obwohl Zeuss- 
Ebel eine analoge Spracherscheinung so benennen, sondern nur 
lebendige, nicht erstarrte nomina actionis. Auch im Deutschen 
findet man bei den Verbalnominibna auf ung (cfr. d. engliechen 
auf ing cum accus, und dat.) in älteren Sprachpeiioden die 
Accusativrektion; so bei Fischart s. yilmar, zur Literatur Joh. 



') Bopp freilich in winer Tergle)chend«n Orammatik (s. Hrch. Br^id, 
Orammaire oomparie des IftDgaes Indo-Earop^ännee par M. F. Bopp 
Tom. IV', iDtiodtMtion pag. XU) glaabt, die Acousatirrektioti dieser 
nomina sei nicht etwas ureprflnglioh diesen nominibas eigenes, sondeni 
etwas erst naoh der Trennung \a ^ncelspraohen hiningefcommeiieB 
(s. S. 867). Mau darf darflber nn so mehr erstaont sein, aber §.814 
zeigt, dass die nomina aaf Ur wie i&tit (lat. datot> Oeber in den 
Vcdaa mit dem Aoonsaüv oonstrnirt ward», z. B. däU maghftni = 
dator divitias. (Aug diesem nomen auf tAr ist mit Erhaltung der tran- 
sitiven Kraft im Sanskrit ein Aitur. periphrasticam datftsmi [dätäraami] 
ich werde geben hervorgegangen, oiV. auch lat. datnrns). Bopps An- 
sicht stellt alle historische Ordnung auf den Kopf. Eine solche Kraft, 
wie die Terbalrektionskraft wfichst nicht nur zu. Diess zeigt sich 
anch daran, dass Nominalforaien, die ihre verbale Behtfonskraft ver- 
loren haben, diesdbe nie wieder zurDchgewinnen- Auc^ im literar. 
Oentralblatt vom 4. Tau. 1S73 ist (s. Joll; 1. c. S. 231, Anm.) die 
falsche Anschauung ausgesprochen worden, dass die r Verbal rektion 
vom verbum aus direkt aar den Infinitiv Obertragen worden sei. 
Dem widorepricht vor allem die deutliche Veibalrektion der semitischen 
nomina actionis, die niemals Infinitive im Sinne eines erstarrten coSus 
des nomens actionis geworden, sondern stets wie int Keltischen lebendige 
nomina geblieben sind. 



dbiGoo^If 



Fiscluirt'B, Protamin des QjnaatuiumB m Harbnig 1846, 8. H. 
H. Kurz, Johann Fiscbart.&bw das zmacbsa Züridi, Bern und 
Strassbnrg 1566 geschlosseiie BUndniea. Aarau 1647, 8. £6. 

lob iltrcb^ hier kaom die EUnrede, die nomina h&tten früher 
olle wie die verl>a den Accasati'v als, den einzig voriiasdenen 
Xiasus] obliquua regiert, und die Accueaforektiou der nomina 
actionie .eei nur eii>> Ueberbleibsel ans dieseF Zeit. Auch ich 
bin mit dieser Theorie, womadi der AccusaÜT der einzige deta 
KominatiT direkt entgegengesetzte casus obliquns, der casna. der 
aUgemeinsten Untecordnnngdes nomens, var, ganz einTeretanden *) ; 



') D« ßaoj besei«hiiet Aea AvODsativ im Arabischen zu beiriirtokt 
ula csa adTerbial. Die arabisohen Orammatiker betrachteten den 
Accuestiv belcanntlich.als iüLwöi d. h. als eine Zuthat, die nicht ea 
den nothwendigen Satibestandtheilen gehört Den Arabern würde an 
und fQr eich der Nominnlsatz , bestehend aus nominalem Subjekt und 
Prfidikat genttgen zum Oedankenabschluss. Für diese •■••'^ ^i im 
weitesten Sfnn gebrauchten die Araber und ohne allen Zweifel auch 
die andern Semiten ursprOnglich nnr den AooiuatiT. Diess geht aus 
der sogenannten nntollkommenen Deklination der Araber, ans 'der 
Uoterscbeidong nur zweier casus im Dualis und Plaralts der noiniDa, 
aus der Casuezweiheit im Aetkiopiscfaän und wohl anch im Aisjrieoben 
(s. Sebrader 1. o> S. 232) hervor. 8o wenig steh aber Ton der lokalist. 
Theorie ans die Tersohiedeneu Aoeusatire etc. i&X^, kj J^mäj» 
JL», lui, JULO eto. erkltoen Ussen, so wenig ron der de Saey'schen 
Erklärung aus. Sdbst die Beeeicbnmg, weli^ die arabiecben Oram- 
niatiker dem Acausativ gehen : JyjuBje d. h. Pattens oder Gegenstand 
des Thuns, also Objekt im aUgemeinen, eine Bezeichnung, die merkwürdig 
mit der Bezeichnung dieses oasus durch die indischen Orammatiker: 
karman =■ Wirkung oder Objekt und des UDubhftngig von dem indischen 
Namen entstandenen griechischen; aiiiattKij (sc. au^äii) stimmt (gani 
falsch von den römischen Qrammatikeru mit AccnsatiT übersetzt, da 
aitiaumj nickta mit Anklage zu thun hat; ganz ebenso falsch ist 
ihre ITebersetzung der yeriKij {sc. Ttt^dit] = des casus, der das genus 
resp. die spooies bezeichnet, durch genitivus d. h. UrBpmngsoasus), 
ist zu eng; denn wie vermag sie den lokalen und temporalen Oebrauoh 
des Acousativs und die so häutige Erstarrung zum Adverb in erkl&renf 
Man ist durob alle diese Umstände genüthigt, in den semiUseben (wie 
in den indogermanischen) Sprachen den Accusativ für den ältesten 



L„4L.l.-clDv Cookie 



■ 25 

auch idi habe die knuB hdcaliatisehe Oaeusüieorie , die Gcat der 
tteiSBeoer Phihriog«tTeniammIutig l^i durch die Aua^nasder- 
■eteungen von Cnrtiiu nnd Steintiial «ohl für imm» beseitigt 
ist, aufgegeben. Auch ich will sog» gerne die Möglichkeit za- 
gebeo, doBB dos zweite QIi«d dee statos eonatructus das Zeichen 
äoB casus obliquuB, dm aTokid, trug, und dass erst, als im 
Laufe der Zeit das a zu i sich geschwächt hatte, in diesen laat^ 
liehen Wecluel hineüi die Qenitivbedeutnng d. fa. die Nominal- 
rektion sich legte. 

Aber damit wäre ja das Käthsel der AocusatiTTektien des 



nnd ursprünglich einzigen casus obliquue anzusefaen, der ehemals ge- 
setzt -wurde, sobald, nie Ewald sich auszudrücken liebt, „ein nomen 
schief in den Satz hineingeworfen wurde." So allein erklärt sich uns 
anf natOrliobe Weise die so weite OebrauobBsphgra des Accdb^vs im 
Semitisraua. Nach und nach erst traten in den dnroh PräpoBitionen 
vermittelten casns die deutlicheren Exponenten dieses AconsativB ber- 
HDS, aber diese FrSpoBitionen selbst sind an und fdr sich entweder 

formell (s. |j)i>, (J.«J, j.«, kJiJLs., laf, A^ «to.) oder virtuell 
im AocaBnÜT stehend zu denken, und das fegende Wort Ist im tj^nitir 
von ihnen ahhäi^g, so dasB als« eigwitlich dsrch die Fr&positun 
das OebrauchBgebiet des Aocusativs in keiner Weise eingeschränkt 
wird. Eine Einschränkung trat aber ein durch das Entstehen des 
Qenitivs, Die Eutwioklung der Casusbildung im Semitischen war auf 
den ersten Stufen dieselbe nie im Indogermanischen. Aach im Indo- 
germaniBOhen hatte ursprßnglich der Aocusativ die maneherlei Beden- 
tnofen, welche spfiter die Sprache daroh eine Reihe anderer Casus, 
die neu entstanden, ausdrückte. Hier nie dort entwickelte sich der Ac- 
cnsativ im Gegensatz zum Nominatiir und der-Oenitiv im Gegensatz zum 
Aoousativ. Auf dem 0«nUiv nnd AcooBatiT aber, dem nominalen und 
verbalen Casus beruhen alle über die einfachsten Formen hinausgehen- 
den Satzgefüge. Auf dieser Stufe der Entnickelung, auf der die 
Sprache den nothwendigsten fiausbedarf sieh vereohatTt batt«, machte 
der Semitismus Halt, wahrend das Indogermanische sich behäbiger 
und comfortaUer einrichtete und seinen AccnBattv' durch das Hervor- 
treiben iwder nenon CasQSSohiohten, der beiden Zwillingspaare: Dat. — ' 
Locat. und Ablativ -— Instrumentalis .oder boEBer^ociativus noch weiter 
erlelobterte, d. h. In ««Rem nrsprQngliohen Bedeutungsumfang' ^n- 
sobrfinkte. 
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ntunen nicht gelSst, sondern nnr nns B«tlich n&her gerttckt; 
denn die Frage würde lich auTs neue erheben fUr die Zeit, 
nachdem der OenitiT sich Tom Accusativ differenzirt hatte, nnd 
vttrde in etwas veränderter Gestalt so lanten: wamm behielten 
diese nomina actionis ihre Aocusatiyrehtion wie die verba, 
während die andern nomina alie die nominale Genitivrektiön an- 
nahmen? Die Antwort aber könnte wohl auch nur dieselbe sein : 
weil der Verbalkern in diesem nominibns noch lebendig war 
von ihrer verbalen Abatommang her. 

Neben der Accnsativrehtion ist aber noch eine andere That^ 
BBche, wenn auch in zweiter Linie, Zeugin für diesen Ursprung 
des nomen actionle aus dem vSrbnm neralich : daes sogar ein 
Subjekt bei diesem nomen actionis im Nominativ 
stehen kann, wie beim verbum finitum. De Sacy frei- 
lich in seiner gramm. ar. TT, 164, Anm. 1., befangen in einer 
einseitigen VorBtellnng von wesentlicher Starrheit des verbden 
nom abstnüt (s. Fleischer, Beiträge, 1870, S, 233) nennt diese 
Erscheinung eine esp^ce d'abus. Es zeigt sich aber in dieser 
Erscheinung nur eine Ifacfawirkung des verbalen Ursprungs und 
der Bedeutunjg des aomens, das an und für sich nnr die Hand- 
lung, nicht auch den Träger der Handlung ausdrückt und also 
znm Ausdmck dieses Tragers der Handlung eine besondere 
Form nöth^ hat. Die nächste Construktion ist die Genitiv- 
anziehung des Subjekts an das nomen. Wenn aber ein solches 
nomen sein Objekt im Genitiv sieh onnektirt oder im Accusativ 
unmittelbar hinter sich stellt, oder wenn es mit starker Hervor- 
hebnng seiner Kominalnatur die eigentlich im Accusativ stehende 

Orts- nnd Zeitbestimi^ung io»eJ im Genitiv anzieht, welche 
grammatische Form soll dann das Subjekt bekommen, da£ 
dem Objekt oder wiJ^ als das dem Sinn nach weniger ge- 
wichtige nachgeschlagen wirdt" Offenbar ist hier nur die No- 
roinativsetzung noch möglich; denn die Genitivsetzung ist 

verwehrt durch die Jßntfemnng vom '^La« d. h. vom regieren' 
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d&a nomen'): und so findet man denn suck in allen dieaen 
Fällen die NominattTsetaang angeVandt B. die Beiapiele in 
Ibn 'Aqtls Alf. S. 212, ZIe 2 ff. nnd Zamt^bart Mufasaal S. 99, 

Zle i ff.: iXi's lj-»£ Vr^ ü^* '^^'-i^ wörtl. : ich wandere mich 

überdasSchlagenden'Ainr(acc.}Said(i]om.). wu« jiT ijäXlT ^^ 
=: das Schlagen des Räubere (gen.) der Emir (nominat.) = das, 
dasB der Emir den Räuber BcblSgt. t Jx JoC ^1^1 Vr^ t^ '^'^'^^ 
ich wundere mich Aber das Schlagen des Tage S(üd den 'Amr^J. 



') Siehe dagegen die von Ewald, Örammatica crit. ling. ar. U, 
pag. 186 angcfülirte 8telle, wo selbst in diesem Fall, aber nur vom 
Dichter im Versiwang, der Oenitir gebraacbt ist: iJj-L ^^lÜLuiJ 
JoL^^t "l- l (h -M ^ und wir hab«i sie in die Flacht geBofalagen, 
wie die Hai>iohte die Weihep; b. aneh Qorän Sure 6, 186: JuÜ! 
^ jSI v'a ^^ly.l, woiu der Commentator Bei^Awi die Bemerkung 
macht, dasB solche ConetruktioueD nur tlr die PoSeie im Terazwang 
Qiltigkeit bBtten : u^lw^ ^^ i>jJuLe iLooJt ^-i •,JjJt^ ^^ 
jB AJI- Er liest deshalb statt des OenitivB den Nominativ. Zamahshart 
im Hufaesal S. 43, Z. 16 — 18 verwehrt eine solche Lostrennung des 
Oenitivs von seinem annesnm selbst fBr die Poesie. Zu der Zeile 17 
angefBhrten Stelle ofr. auch BeidAwi ed. Fleiseher T, 810, Z. 83. 

^ Siehe eine ganz ahnliche Stelle Qor. Buc. 2, 226: 

„ein Warten von vier Monaten ," wosu Bei4Awi \jaiyi oIa^I 
r-t iT 'Vt («Xa oJiul ^t ^ b. das nomen actionis ist annektirt 

an dui >,X^ (den Zeitausdruck) auf Qnmd eiaer Ausdehnung der 
Anwendnug des Objektsgenitiva statt des Aoonsativs nach dem nomen 
aotiouis, das ron unmittelbar tiansitiveu Terbls herstammt, anf den 
AcouMÜT der Raum- und ZeitbestiDunungen. Ganz ähnlich auch Qor. 
Snr. 2, 192 «L|t tüä »U^ - ei» Fasten von drei Tt^n, rargl. 
mit Snr. 90, U und 16. , 
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Wenn in diesen FKIIcb 4ie Nomtnatinetztaig lüs dnrohans notb- 
vendig erscheint, so erkiftre ich mir- di^sell« in PSllen, wo 

eben so gut der Genitiv stehen könnte z. B. : t J^e Jij\ V]-^ iIh 
oder; «}-»£ Vr^ cJ^ *'^ ^'''^ Uehertragung aus den zuerst 
angeführten Fällen, wo sich einmal der Nominativ festgesetzt 
hatte, oder geradezu fUr eine aus der Bedeatnng und Abstammung 
dieser Numinalfohn nothwendig berrorgeHende Eigeuüiünilicb- 
keit. Siese Fähigkeit des nominativischen Snbjektsausdrncks 
war aber für dieses' nomen eine ausgezeichnet« Waffe im Kampf 
ums Dasein gegenüber von allen auflösenden Sprachmächten. 
Das indogermanische n(»nen actionis und der daraus entstandene 
Infinitiv sinä einem in der Folge neu auftretenden sprachlichen 
Organismus — dem Kebensatz — grossentheils erlegen, weil 
sie nicht im Stande waren , klar und tiestimmt den Träger der ' 
Handlung zum Ausdruck zn bringen, obschon der Infinitiv im 
Griechischen, Lateinischen und Deutschen die Unterschiede der Zeit, 
des leidenden und handelnden Yerhältnisaes in äusseren, laut- 
lichen Modifikationen heraustreten lies«, ■was dem semitischen 
noinen eben als nomen verwehrt war. Das Neugriechische z, B. 
hat gar keinen Infinitiv mehr. Auf dem Gebiet des Semitismos 
-hat sich das nomen actionis erhalten und im allgemeinen sieg- 
reich dem Triebe der Sprache nai^ pros^cher Deutlichkeit, 
der sich in dem Tersnche der Auflösung dieser nomina durch 

Kebensätze mit ^\\ nnd U äusserte, Widerstand geleistet. 

Diese BigenthflmUchkeit des nominativischen Subjektsaus- 
drocks macht aber das nomen acdonis nicht zu einer wirklichen 
Zwitterbildung, zu einem nomen, das zugleidi verbnm oder einem 
verbum, das zugleich nomen ist, so dass man berechtigt wäre, 
desswegen den Namen „Inftnitiv'' anf diese Fonn anzuwenden. 
So ein gemischtes 'Wesen von Substantiv nud verbnm ist über- 
haupt an und fbr sich nicht denkbar: es ist ein solches phan- 
tastisches Geschöpf den Centauren der Fabelwelt vergleichbar. 
(a. auch Bopp Über das Oonjugatienssystem S. 71.)< SUne soli^ 
Zwitterbildung kann nur im Laufe der sprachlichen Entnicklnng 
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«ntstehen dadurch, daas die Sprache, sich selber nkht mehr he- 
greifeiid, Wtwtformen zn Zwecken Terwendet, wofQr sie ihrem 
Urspiung nach nichl geeignet waren. Dieses Schidoal hatt« 
wolil das indogenaan. oomen aotionie, indem es jm Ctriechischen 
als InfinJÜT in das Verbalsystem hinübergUtt , aber fiber dem 
semitischen nomea aetienis hat ein gUnetdgerer Stern gewaltet: 
denn es ist trotz dieser yerbaleu Eigene chaFten doch ein wah- 
res nomen geblieben, das zwar von' seiner Matter, dem ver- 
bum finitnm, einige Eigenschaften in's Leben mitbekommen hat, 
aber die deutlich vollzogene Trennung und erlangte Selbständig- 
keit dadurch zeigt, dass es nicht ein konkreter Gemein- oder Satz- 
begriff, sondern ein abstrakter, nominal gefühlter Einzelbegriff ist. 

Aus den im Vorhergehenden angegebenen theüs spekula- 
tiven theils empirischen Gründen folgt wohl mit Sicherheit, dass 
das absli'akte nomen actionis nicht vor dem verbum entstanden 
sein kann, sondern ein V«balderivat sein muss. 

Es fragt sich nun weiter, welcher Mittel bediente eich die 
Sprache, um einen lantlichen Ausdruck fflr dieses abstrakte 
Veibalnomen zu finden f 

Durchgeht man von diesem Gesichtspunkte aus die einzelnen 
Sprachen und forscht nach Formübereinstimmungen in der Bil- 
dung dieser nomina , um auf diese Weise den Foiinbestand der 
semitiBchen Ursprache zn erschliessen , so stellen sich folgend« 
Thatsachen heraus. 

Im Sftd- und NordsemitJsoben werden flberein stimmend als 
Formen der abstrakten Yerbalnomina gebraucht: 

1. Die sogenannten Segolatformen: JJti, JJi^, 
Jdü fa'lun, fi'lun, fu'lun im Arabischen und Hefoi^chen, cfr. 
155 und top. Im ArabischMi ist die Segolatform j»ii das ganz 
gewölinliclie nomen actionis der transitiven verba der Formen: 
Jjii und (JkSi *). Im heutigen Arabisch ist freilich diese 



*) £b kann dem Uneingeweihten, der die grosM BegriflsinteautU 
«der Begri£seinwickhing der arabiscben verba und noroiaa nioht kennt, 
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so 

Segolatform meist ra die konkrete Bedeutung Übergegangen. Auch 
imABsyriscben bat, so Tiel man den Ktilen entnehmen kann, 
diese Fmm die Funktion des nomen actionis. Im Aramftiscben 
ist diese Bildung zanftchst zum Ausdruck der AbstraktbegrifTe 
verwendet, aber auch hier ist diese abitrakte Bedeutung in die 
konkrete Qliergegang«n, seitdem zum Ausdruck dieses nomen 



auffallend eraoh^nen, dass'die Form Jju C'^'i!"')) die sonst geivShn- 
lich iHr jntraneitive verba im Oebraach ist, anch zum Ausdruck direkt 
transitiver rerba dienen kann, cfr. J >^ j ii |T*j J^i St'' tiv^i 

l]d., jlJLiö- Allein J^ amila geht in der Bedeutung zunächst 
aus von dem leidenden Zustand des SichabmÜlienH (cfr. ^QJf und deutsch 
Arbeit, mhd. = MDhssI labor) und erst auf diesem Unterbau des 
Leidens erbebt sich die Tbätigkett. Auch ^jL^ salga =^ braten geht aus 
von der Bedeutung eines Zustandes und draokt ein in diesem Zustand 
reoipirtes Leiden aus. Diese reeeptio der passio beflthigt das IJl^ 
— denn auch dss reoipere ist ein Wirken und drftekt ein Uebergehen 
des Thuns eines Subjekte auf einen Qegenstaad aus — einen Accusativ 
zu regieren (nie auch im deutschen ^leiden" ein traositires verbum 
ist, cfr. anch sdaxeiy). So kommt es, dass ^IJLo den Accusativ des 
Materials, andern etwas brtt, regieren kann, weil der Begriff eigentlich ist 
der rSstenden Brathitze ausgesetzt seiend sie fühlen. Siehe Qorän Sur 
86, 64: ÜeJLot = bratM in ihm, nemlieh dem Fener. Beidiwi 
erklSrt es durch: „kostet seine Hitze". Siebe auch Sur. 17. 
LÄ^L^ n ■ ff*^ ft fft ' n iy-Y = „wir haben ihnen die HOtle zuge- 
wiesen, dass sie in ihr (acc.) braten". Dieses .^JLo hat nun al 

ot - e c, o^ ^ «,_ , , ■ 

masdar die Fenn: ^-X«« wie it-Ai, tX»^, Joi dagegen J,f bt 

J t^ , weil der passitische Ornndehaiaktei' za sehr vorsehlfigt. /v-ji- 

hat im tlass. Arabisch iV^ (falsch Freytag iS-ft), allerdings in'a 

Fersisohe und Tflrkisolie ist es in der Form ij'le fiberg^angen. 
^he Wnllera nnd Weterid. ' 
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eine einbeitHehe Form gewählt worden war (b. u.). In vielen 
Fallen mag auch diese Segolatform aua einer längeren, mit 
Tolleren Vokalen und ursprünglich konkreter Bedeutung eni- 
atanden sein, cfr. Nöldeke 1. c. 8. 89, und Oeaenius-Rödiger, 
§. 84, 11. Im Äethioptechen war wohl etwas Aelinliches 
der Fall cfr. Dillmann §. 105, S. 172 ff., während im Him- 
jarischen nicht entschieden werden kann, ob die Form des nomen 
ootionis die Begolatform oder die Form ^}Si ist. 

i. Die PrimitiTform Jju fa'jil mit (darch den Ton) 

gedehntem Vokal, des 2. Radikals: JLjü ^= faftlnn. Diese 
Form ist für das nomen actionis gebräuchlich im Arabischen 
(cfr. das indeklinable JÜii, welches di€ arabischen Grammatiker 

unter die JLii STiliLl rechnen. S. darüber: Johannes Kö- 
diger, de nominibus verborum. Dissertat. B. B S. Fleischer, 
Beiträge 1864, S. 281 sqq. Wright, gram, of the Ar. langu. I. 
p. 60 not. c. Kämil edid. Wright. p. 398. Mufaasal, pag. 63, 
Zle 6 ff.) und im Hebräischen als lofinitiTiia absolotas (als 
solcher, wie JUti imperativisch gebraucht) s. Gesenins-Rödiger, 
§. 131, i, b, und Ewald §. 240, a Anm. 1. nnd gramm. crit. 
ling. arab. p. 229, Auch im Aramäischen wurde sie für Ab- 
straktbildungen verwendet und im Keusyrischen geradezu 
als nomen actionis, e. Nöldeke S. 213 §. 201^). 



') Die Dehonngen dea zweiten Voltais der Formen Jju """d A«i 

zu Juhai und J^jü eetztea sicli in der FilnktiOD des nomen agentis 
and piüientia, «lao des Activ- und PawivpartioipB oder Adjelctivs fest. 
Cfr. für das ÄrabMche Caapari §. 2&2, Äum. b. g. 813. 'Ibn Mftlik, 
"Alf. T. 466. (Sehr hSuflg entspricht die Notninalbildung J ,. ■ f dem 

Particip des III. BtainniB, cfr, Sur. 28, IG: ,fa]r = cfr. Bm^äw*: 
tt luij Helfer; y.f 'i^-r = ibuJLÄ consessor; juj.AJf = (j-j|ye 
Freund). Für das Aethiopische cfr. DiDmann g. 108, b und c 
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3. Formen mit der Vorschlaguylbe: ma, einem emsllbigen 
nomen von der allgemeinetwii Bodeotnng : was, wer :;:= Seiende«, 
Ding, Penon, Wesen, Sache, Thoteaehe otr. den FronomiBel- 
Btamm ma geschwächt mi ia 'p und np L-S (Ewald §. 160). 
Dieeea Vorscblags-m mit Terschiedenen Vokalen diente (siehe 
FleiBcher, Beiträge 1866, S. 324 ff.) zam Ausdruck sowohl der 
konkreten Begriffe: was,' wer ist, geschieht, thut, gethan wird ■ 
. (Aktiv- und Passivparticip); dessen, werin etwas ist und ^schieht, 
wohinein and womit etwas gethan wird (nomina lod, temporis, 
vaeis, instrumenti), als auch zum Ausdruck des abstrakten Be- 
griffs: dass etwas oder jemand ist, geschieht, thut, gethan wird. 
Die arabischen Grammatiker nennen diese mit m versehenen 



FUr du Alt- und ITen syrische cfr. Nöldeke §. 43, S. 94 und g. IUI, 
S. 212 f. Für das Hebräische ob. Qeseniua-IUidiger §. 84, 5, und 
Ewald §. 149, e. Vebrigens wird diese Form auch im SUdsemi tischen 
als nomen actionis verwendet; im Arabischen, in dieser Funktion ab- 
geleitet von der Form JJii, ist sie das untrügliche Eennseichen einer 
Ononiatopo§sie, cfr. yJ^.^ von ^.^ = ein durch PraisMi nnd DrOoken 
bewirktes rauhes und schrilles Gerfiusoh: Enorreo, Knirschen, Sritseln, 
gellendes Pfeifen, Klirren, Klingen. QqrAn Sur. 86, 43: -^'1'-^ =: 

das Helfen, eigentlich das äohreien des ßoi}^6i; (s. Fächer zu 
DeUtzsch, Psahuen I, 3. 676), <s. 'Ibn MAhk Alf. *. 446). Nach dem 
heutigen Arabisch: ^ -»i*^ ■*• = Tosen; ,^yjjS» klingen: dann wird 
diese Form aber auch gebraucht zum Ansdrud: einer Ortsver- 
ändirung, 'Ibn 'Aqtt 8.418, Zle6v.u./jl^ ^Jlt J5 U) cfr. J.Aa.J 

^veisen; Tulg&r: m*dtd aufbrechen, n'EtI Sichniederlassen. Siehe Caspari 
§. 220, 4 Anm. b. Hu&sul S. 97. Im Aethiopisdion ist dieas die 
einzig gebraucht« Form des sogenannten ,thatw5rtlioheD InfinitiTs'' 
und hat sieh sogar 10m 1. Stamm aas auf das ganze Bthiopisobe Verbal- 
eyetem, d. h. alle übrigen abgeleiteten St&mme ausgedehnt, indem der 
.thatwSitliobe InfinitiT'' durch Einscbiebung des 1 nach dem 2. Radikal 
gebildet wird. Siehe Dilhnsnn §. 124 S. 210. 

Ueber den TJehergang dar konkreten Bedeutung in die abstrakte, 
die Uef woU zu konstatiren ist, s. das HUiere bei Uinliohen untea 
SBgefOhrten UebergSngen. 
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masdarformen die iU*A« iöL-oje e. De Sacy, gram. ar. I, 2^1 f. 
und Fleischer, Beiträge 1866, S. 318. Diesen Fonnen ent- 
sprechend erscheinen im AltsyriBchen oder Aramäischen, also im 
Nords emitischen, die Bildungen der abstrakten Verbalnomina mit 
m, nnr mit dem unterschied, dass noch, um sie vor der Ver- 
vechslung mit den gleichfalls vermittelst des Präformativ-m ge- 
bildeten Participien zu schützen, ein ahstraktrsächliches i (ent> 
standen ans ni) angehängt ist (ausser Pe'al) meqtal, metqtolö, 
mqatolä matqatolü, maqtoM, mettaqtolä, mschaqtoli), meechtaqtolA. 
S. Mcrx, grammatica Sjrriaca §. 53. Auch im Hebräischen 
ist diese Form mit den Vorschlags-D zwar nicht mehr ftir das 
abstrakte Verbalnomen selbst im' Gebrauch, aber ohne Zweifel 
einmal im Gebrauch gewesen cfr. wie die folgenden längst starr- 
gewordenen Domina ganz die Stelle der abstrakten Verbalnomina 
vertreten: ICIJÜ Ezech. 36, 5. (s. Böttcher, neue Äehrenlese 
Nro. 924. II. S- 183. DÜD ^ fliehen Jer. 46, 5. jnjO = 
das Aiifbrechen Num. 10, 2. Deut. 10, 11. «"ipi? = das Be- 
rufen Num. 10, 2. Nt£T5 = Tragen Num. 4, 24. II. Chron. 
20, 25. 35, 5. njgno = Umstürzen Jes. 13, 19. Jer. 50, 40. 
Am. 4, 11. njSP Ken. 12, 45. =: gebieten. n'^lC = Weiden 
Hos. 13, 6. (s. auch Böttcher, Ausführliches Lehrbuch der he- 
bräischen Sprache II, 6. 234 f-)') Dieser Gebrauch starrer no- 
mina in der Bedeutung der abstrakten Verbalnomina lässt si<äi 
erklären ganz nach Art der sogenannten xOLioxip U^'t (im Unter- 
schied von dem Jjü u.) oder dem eigentlichen jO^-Äi) die 
auch -L^ -n^t*- I iifrf genannt werden, obwohl bei diesen he- 



') Schon David Qimchi im Hichtol fol. 162 macht daen die Be- 

morkuDg: ^2) cE*n ^^13 "iip^n ü^i o'^iij? c^'ni "lippot?' 'sVi 

* -^V?^ \liV^ ^^l C^ri ^ ''■ 1*^'' das ma^ar und das nomeu imt«r 
sich verwaudl: sind, desswegen kommt das maq6r statt des nomens 
und das nomen statt des maqßr vor." Diese Anschauung adoptirt 
auch Johannes Buxtorf in seinem Thesaurus grammat. ed. quinta, 
Basil. 16S1, S. 365 fF. Beide ziehen ft^ilicb hiehei auch Beispiele 
TOB abstrakten Verbaliiominibus in Femininrorm, die niemals er- 
starrt sind. 
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brfiiBchen nominibus und ibrer noch zmn Theil gaoz deutlichen 
AccueatiTrektion die Qrenzen sehr schwer zu ziehen sind, und 
einzig das ungewöhnliche der Form und der sonstige Sprach- 
gebrauch ims zwingt, diese Formea als starrgewordene, in den 
angefQhrten Fällen für die nomina actionis eintretende nomina 
zu behandeln, (s. arabische Beispiele bei Fleischer, Beiträge 1866, 
8. 321.) 

Ich schliesse hiemit die Untersuchung über die Formüber- 
e in Stimmungen, welche die abstrakten Yerbalnomina in den ein- 
zelnen semitischen Dialekten zeigen, ab und ziehe von hier aus 
folgende Schlüsse auf den in dieser Beziehung vorliegenden 
Bestand der Formen und ihrep Eigenschaften in der semitischen 
Ursprache : 

1. In der Zeit vor der Trennung in die Einzel sprachen 
muss eine Anzahl Formen geschaffen gewesen sein, welche vor- 
wiegend die Funktion hatten, den abstrakten Begriff des Seins, 
Thuns oder Leidens auszudrücken. 

2. Diese Formen sind, soweit wir schliessen können: a) die 
Segolatformen , b) die Form JUl« mit Dehnung des zweiten 
Vokals des Primitivnomens JJii. c) die Formen mit der Vör- 
schlagssjrlbe m, welche allerdings zugleich auch andere, konkrete 
Bedeutungen hatten, aber doch ai^on in der Ursprache auch 
die Funktion des Verbalabstractnms haben mussten '). 

S. Diese abstrakten Verbalnomina hatten von dem verbalen 
Mutterboden her, dem sie entsprossen sind, Verbalrektionskraft 
und die Fähigkeit, ein Subjekt im Nominativ sieh beizugesellen : 

Es könnte vielleicht gegen Funkt 1 noch die Einwendung 
erhoben werden, es sei unwahrscheinlich, dass stbon iu' der Ur- 
sprache der Abstraktbegriff des Thuns seinen bestimmten Aus- 
druck gefunden habe, da ja die rein logische Eintheilung der 
nomina in die zwei grossen Klassen der konkreten und abstrakten • 
nicht zugleich auch die grammatische sei, und wie die Sprach- 

') Auch Joll; 1. c. S. 99 stallt als Torstufen des indogermanischen 
InflnitivB UDsem äatz 1. und 3. (natürlich mit Wegtassung der Fähig- 
keit der nominatirisohen Subjektsetzung auf. 
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geBchichte deutlich zeige, eine und dieselbe Form beide oft Be- 
deutungen haben könne {s. allerdings ganz dieselbe Erscheinung 
auf indogetmanischem Gebiet bei Curtius, zur Chronologie S. 221 f. 
und JoUjr, S. 89). Allein diese an und für sich ganz richtige 
und schon oben S. 31 ff. hervorgehobene ond noch näher zu be- 
leuchtende Beobachtung schliesst durchaus nicht aus, dass nicht 
die Sprache selbst eine Sondemng in der Bedeutung ihrer 
Fonnen, enteprechend der Gedanken differenzimng, Tornahm. 
Dafür sprechen die naohgenieseneu eigenthUmlichcn Fonnfiber- 
einstimniungen in den semitischen Einzel sprachen (sub. 2) : dafUr 
aber auch der schroffe Gegensatz, in dem diese nomina, mit den 
PartRipien zusammen, durch ihre Verbal rektionskraft, und die 
nomina actiouis speciell durch die Fähigkeit, ihr Subjekt im 
NominaÜT sich beizugesellen, zu der Masse der übrigen nomina 
stehen mussten, die nur den Genitiv regierten, weil sie entweder 
unmittelbar aus der Wurzel stammten, oder in der Fremde 
ihren Zusammeuhang mit dem mütterlichen Boden des verbums 
verloreu hatten und so erstarrt waren'}. 

') Oanz in ahnliclier Weise nehme ich z. B. iür das Sfidsemitische, 
um die cigenthttmliche Erscheinung der sogenannteD inneren oder gc- 
broohenen Plurale zu erklären, an, dass die gemeinsame südsemitiHche 
Urspraclie eine bestimmte Anzahl von Kominalfannen (gleichviel ob 
sie auch als Singulare vorkommen oder nicht) — so kommen im Per- 
sischen und Türkischen manche gebrochene Flurale des Arabischen 
als Singulare vor und vvird im Arabischen selbst, nameutlioh aber im 
Aethiopisohen, vom Pluralb fraotus ein neuer Pluralis ;£^t -|"^ 

B. Mufassal S. 81, gebildet: sing.: i^^mj plur.; upuu plor.: i^ÜjmU 

8. auch Beidiwi zu Sur. 16, 68: ,kljül «nd 16, 2: „LÄäI — zum , 

Ausdruck einer grosseren Stoffmenge bestimmt hat, und es ist daher 
von vornherein l'alfloh, bei der Erklärung dieser Plurale von den ent- 
sprechenden Singu^arformeo auszugehen, wie diess z. B. die arabischen 
Originalgrammatiker thun (cfr. 'Ibn Ja'ia p. 445 und Holäwi Commentar 
zur Ag'rümija-Msc. 75 des Befä'ija in Leipzig fol. 11 v°. 'Ibn 'Aqll 
Commentar zur Alßja 8. 328 ff. Mufassal S. 76—91. Sibaweihi, capita 
de plurali edid, Hartwig Derenbourg Gottingae 1667) and ähnlich auch 
mein Freund H. Derenbourg versucht in seinem Essai sur Ics formes 
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Eine wätere Frage, die sieb hieran ansthliesst, ist die: 
hftt der Sprachgeist eigene Formen speciell für das nomea 
actionis geschaffen, oder sohon vorhandene Nominolfonnen kon- 



de pluriela en Arabe im Journal aeiatique Juin 1867, nro. 10. Paria), 
Btatt von der Urbedeutung der VerbaUtumme , von denen überhaupt 
Qomiaa im Semitischen gebildet nerden, auezugeboD. Diese gebrochenen 
Plnrale unterscheiden sich ja bekanntlich von den starken Pluralen 
dadurch, dass diese eine Menge deuHich geschiedener Individnen, jene 
dagegen die unorganische Masse, den abstrakten Begriff der Menge, 
worin die Einzelnen als Einzelglieder Tollatändig aufgehoben sind, oder 
wenigstens nicht deutiich herrortreten, auszudrücken bestimmt sind. 
Man hat dessbalb nickt mit Unrecht diese Flur, fracta zur ynter- 
scheidung vom Plurahs: Oeneralis genannt. Einige Formen des 
gebrochenen Pluralia haben sich freilich in der Bedeutung ganz an 
die Stelle des Flur. San. gesetzt: die sogenannte &jLiUf -,-^ ^pluralia 
paucitalis (zii denen von Zamabsari s. Miifassal S. 76 1. 1 ff. auch die 
Plurr. San. auf ^j.-- nnd yyf— gerechnet werden), indem sie nur, 
nie die plur. san von einer Mehrheit von bSchstens zehn Gegenstfinden 
gebrsDCht werden. Ee ist diese Thalsache zusanunen mit der andern, 
daes auch die Zahlwörter nur bis zur Zebnzshl den Pluralis nach sieb 
haben, in kulturhistoriecher Beziehung merkwttrdig und ein deutlicher 
Bewds, dass die Semiten ursprünglich nur bis auf zehn — nach der 
Zahl der Finger und Zehen — gezählt haben, und dass ihnen eine 
grössere Mehrheit in den Begriff der unterschiedslosen Masse zusammen- 
achnand. Keben diesen Plurr. fracta existirte aber auch noch das 
collectivum, das sich wesentlich daduroh unterscheidet von den Plurr. 
fract,, dass es zum Ausgangspunkt eines neuen Singularis durch An- 
hängnng der Femininendung, (des sogenannten nomen unitatis), ge- 
macht wird, Ton dem aus dann wieder ein Plnralis fractua gebildet 
werden kann, cfr. jjj, davon nom. unit. ; Sjiä plur. juj'i während 
vom Plur. fract. ein solches Finboitanomen nicht gebildet werden kann. 
Was die Bildungaweise dieser Fluralia fracta betrifft, ao wurden ohne - 
allen Zweifel, wie oben angegeben, in der eüdsemitiBohen Ursprache 
eigene Formen für diese Abstraktbegriffe der Menge geschaffen — 
ohne diese Annahme ist die ganze Bildung und die Formübereinstim- 
mnng des Aethiopischen und Arabischen unerklärlich — , sodann aber 
wurden auch, worauf schon Eamakor in seiner leider unvollendet ge- 
bliebenen Abhandlung: Commentatio de pluralibus Arahum et Aethiopum ' 
irr^nlaribus, qui a grammaticia vulgo fracti appellari soleat. Orientah'a 
ed. JujmboU, Boorda, Webers 1, p. 1 — S3. Amstelodami 1840. auf- 
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kretCT Bedeutung zu dieser Funktion verwendet?, Wir kommen 
so eben her von einer Untereachung des untersten GewSlbea 
des aemitiBchen Sprachbaus and haben da einige Banstme 
auBgebiocben , die nns nach diesem Plane hergerichtet und 
bebanen schienen, aber diese Steine sind so nralt, dass wir 
fast nicht zu unterscheiden im Stande sind, ob die schöne glatte 
Oberfläche, die sie uns zeigen, ursprünglich ist oder ob nicht 
die Spuren der Instrumente, die sie zurecbt gehauen haben, 



merkBam gemacht hat (s. namentlich pag. T), die BChon gebildeten 
Formen des abstrakten Verbalnomens «Ib BildnngBtypen bentttet, indem 
:— so möchte ich Hamaker ergänzen — jß. das Verbalnomen eiomtil 
vermSge seiner abstrakten Bedeutung, sodann aber auch vermdge des 
ihm gegenüber seinem nomen vicis (und speoiei) zukommenden Collectiv- 
bogriffa die beste Handhabe dazu bot. (Umgekehrt konnten uatflrlich 
auch Masdarformon von Plurr. fractis abgeleitet werden.) Endb'ch hat 
natürlich die in Folge meohanischer ProzeBse berbeigef&hrte lautliche 
Differenzirung der Singularformen, das tief eingreifende OeaetE der 
Analogiebildung, dem sogar nebeneinanderstehende nr^rOnglioh diffe- 
rente Formen unterworfen wurden (cfr. die sogenannten Plarale der 
blossen Formahnlichkeit \xJS\mjo), ^- 6' Mohammed]je ed. Kosembeg 
8. 25 .li^ jO, wo .1 j und bUU^ U'ii^' "o ^j'öki nie für 
Bich so vorkommt. Im heutigen ÄrabiBcb hat aioh diese Form des 
gebrochenen Pluralis fast auf das ganze Nominalsystem ausgedehnt. 
Der Plnr. san. existirt fast nur noch für das adjectiram, steht aber 
auch hier auf dem Aussterbeetat wie der Dualis. 

Zum Schlusa mag hier noch eine Ansieht über die Entstehung der 
gebrochenen Flurale angeführt werden, die zwar nicht literarisch ~ 
soviel mir wenigstens bekannt ist — hervorgetreten ist, aber wie ich 
höre, mündlich von Conaul Wetzstein in Berlin gelehrt werden soll, 
nemlich; die gebrochenen Plurale seien ursprünglich durch die 
Dichter eingeführt und vermehrt worden ; es Beien gewiss anfangs irar 
wenige gewesen, allein der Verszwang, der bald kürzere bald längere 
Worte im Reime gefordert habe, sei ein starkes Mittel fOr die Tor- 
mehrung dieser Formen gewesen, und für die Verbreitung dieser Formen . 
im Volke habe der Umstand geseilt, dass die Dichter gewöhnlich 
Stamm hau pter gewesen und ihre Lieder so von Stamm zu Stamm 
gedmngen seien. Ich adoptire diese Ansicht in gewissem Sinne 
auch, indem ich zwex nicht den Ursprung, aber die Weiterbildung 
dieser Formen mir dadurch erkläre. 
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durch eine Ablagerung an ihrer Oberfläche nur Terdeckt sind. 
Vielleicht kSnnen wir aber aus der Art, wie sie in's OewGIbe 
eingefügt ■waren, einen SchlasB ziehen auf ihre ursprüngliche 
Gestalt, und Tielleicht ist es uns auch erlaubt, aus der Art und 
Weise, wie diejenigen, welche den Bau über der Erde weiter- 
geführt haben, ihre Steine für diesen Zweck gewannen, einen 
SchluBS zn ziehen auf die Art und Weise, wie die ursprüng- 
lichen Erbauer des Hauses verfuhren. 

Jeder Sprachforscher weiss, wie ungemein schwierig es ist, 
eine Unterscheidung zu treffen zwischen nicht derivirten oder 
primitiven und derivirten nominibus. Aus praktischen Gründen 
(s. Rödiger-GeseninB §. 51, 1. Anm. 1 verglichen mit §. 30, 1. 
Anm. 2 und §. 79-) behandeln desswegen die Grammatiker und 
Lexicographen alle Nomina als Verbal- oder Nominalderivate; 
wenn auch Manche unter ihnen anerlcennen, dasB viele Komina 
unmittelbar aus der Wurzel entsprungen seien. Nichts desto 
weniger darf ich mich dieser schwierigen Aufgabe nicht eni^ 
ziehen, eine Unterscheidung zu treffen wenigstens unter den 
vorhandenen Formen. 

Als primitive Nominalformen habe ichiml. Abschnitt dieser 
Untersuchung aufgestellt die Formen: Joti, Jju und Jjti 
fa'al, fa'il, faul s. S. 5, also die Formen, aus denen das verbum 
finitum sich gebildet hat. Der Wortaccent fiel bei diesen no- 
minibus, wenigstens sobald sie als verba finita verwendet wur- 
den, auf den zweiten Vokal — das geht deutlich hervor aus dem 
äthiopischen: kat&ba, dem hebräischen katäb, dem aramäischen 
ktäb. (Wenn das arabische den Accent auf die erste Sjlbe 
zurückzieht, k&taba, weil die vorletzte Sylhe kurz ist, so ist das 
eine nicht ursemitische, sondern erst später speciell auf arabischem 
Boden entstandene Eigenthümlichkeit.) Sollten nun neue Ho- 
miualformen durch das verbum hindurch gebildet werden, so 
musste also diese Bildung ausgehen vonden Veibolformen fa'äl, 
fa'flj fa'üJ, mit dem Accent auf der zweiten Sylbe. Sobald nun 
aber die Yerbalkategorie sich differenzirt hatte, war es noth- 
wendig geworden, auch die Nominalformen in der äusseren Ge- 
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stali Tor TerwechBlnngen mit den vorhandenen Terbalformen 
durch lerschi edenartige Formirung zu Bchiitzen. Das Nächste 
mag nnn gewesen sein, dass der Sprachgeist dasjenige, was er 
als ein selbBtändigee, anf sich selbst beruhendes, in sich selbst 
abgeschlossenes, sich allein genügendes Ganze, das ^ig ist, 
zum Ausgangspunkt eines andern, zum Zielpunkt eines dritten 
Inhalts zu dienen, kurz als Substanz, Ding zu betrachten ge> 
zwungen war, von denuenigen, was nur den flüssigen Uebergang, 
mit welchem das Geschehen, jene ruhigen Bilder verknüpft, be- 
zeichnete, unterschied durch einen anderen Wortton, also durch 
Zurückziehnng des'eelben auf die erste Sylbe. Ewald in seinem 
Lehrbuch sieht wohl zu viel, wenn er 8. 312 sagt; „Die nach 
hinten drängende Aussprache des verbi drückt das Bewegen, 
das Treiben, den Yerbalbegriff, die umgekehrte das Sichzurück- 
ziehen, Insiohrnhen und AbgescMossensein, also den Nominalbe- 
griff aus." Meiner Ansicht nach ist es einfach der Gfegensatz 
gegen den verbalen Wortaccent, was dem nominalen Wortaccent 
sein Dasein gegeben hat. Daraus entstanden zunächst die Ifo- 
minalformen: f&'al, f4'i1, faul. Der Ton anf der ersten Sylbe 
' aber machte im Laufe der Zeit in einer Anzahl Wörter den 
zweiten Vokal völlig schwinden, so dass durch diese lautliche 
Modifikation die Formen : fa'l, fi'l, fu'l entstanden'). Diese laut- 
lichen Uebergänge sind schon im Altarabischen bezeugt cfir. 
Mufassal pag. 123, Zeile 7 ff. und stossen vielfach auf bei Ver- 



') loh habe wohl nicht nöthig auf das heutige Arabisch hinzu- 
weisen, wo die Formen fa'l statt fa'al (im Altarabischen) eto. so vielfach 
im Oebrauche sind. Der Hadart sagt hiän grob ^ ^.^A ; im Ne^d 
hSrt man statt melik E5uig mulk (u wohl durch den Einflnss des 
Lippenlauts m auf den folgenden Tokal entstanden), anoh ^hU ^ 

i^lyÜ. ^ die wohlbewahrten "Weiber; tirf oder färf ^ zart = o»_b, 
8. auch hasn =: i, -,-,, -^ schSv- Auch in's Persische nnd Türkische 
sind die arabischen Wörter oft mit dieser Umgestaltung eingedrungen, 
s. oben S. 30 i*«£- C!fr. die ähnlichen Uebergänge: palma neben 
na\afiij, cürni:c neben Kopbivif, caldns neben oalidns, valde neben 
validvs, corvos neben itepaot. 
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gleiohung der nomina der Einzelspiacben mit einander cfr. 
TJ^^^ nrspr. malk und arabisch: inaljk; namentlich sind im 
Aramäischen die Grenzen dieser beiden Nominalbildnngen ganz 
verwiBcht (8. Nöldeke, S. 89'). Waren aber diese Formen fa'l, 
fi'l, fa'l einmal, venn auch zunächat nur als bedeutnngsloBe Laut- 
differenzen vorhanden, so bemächtigte sich die Sprache derselben, 
um ihre' Ideen, die sich im Laufe der Zeit differenzirt hatten, 
dadurch auszudrücken. Hier zeigt eich die Gegenwart einer 
immer wacben InteUigenz, indem die Sprache solche Formen, 
die auf rein meohanischeni Wege durch Druck und Stoss, oder 
auf chemischem durch innige Verbindung der Sprachelemente 
verraöge ihrer inneren WahlTerwondtsehaft entstanden waren, 
benützte, um ihre deutlicher und scharfer gewordenen Ideen 
hineinzulegen^. Zunächst also waren nach meiner Ansicht die 
Nominalformen fa 1 fi 1 und fu'l in derselben konkreten Bedentong 
wie fa'al etc. im Oebrauch nemlich zur Bezeichnung des Dings. 
Sobald aber die Formen häufiger gebraucht wnrdeu, und immer 
mehr Formen dieser Analogie folgten, ergriff der Sprachgeist 
die noch flüssige Form und prägte ihr den Stempel auf, der sie 
fortan als im Dienste des Abstraktbegriffs der Handlung stehend . 
auswies. Damit waren die zwei grossen umliasseiiden Klassen 
der semitischen Nominalformeu geschaffen: 1) die primitiven 
fa'al, fa'il, fa'ul mit dem Accent auf der zweiten Sylhe, wenn 
sie als PiimitiTnomlna und auf der ersten, wenn sie durch 
das verbum hindurch gebildet waren; 2) die derivirte Form: 

>) Umgekehrt lässt aioh auch wieder feststellen, dass der mittlere 
Radikal die Tendenz hat, besonders Tor weioheo Buchstaben wie v-i u. a. 
statt einas Sukttn ein a t6jien 2U lassen, e. z. B. 8ur. 30, 1 ^_>jL£ 

und als Nebenform s. Bei4Awi ,_iJx, ofr. auoh ^.mL^, ^.^uUs, <_»>Jt. 
*) Tergl. wie so hSnfig Schwesterformen, die sicli im Laufe der 
Zeit lautlich differenzirt hatten, diffarente Bedeutungen erhielten: so 
dos lateinische species nnd franzSs. espioe und Spiee, pcnsare and 
pensec nnd peser. Für das Arabische cfr. die urspranglich identische . 

Form Jgu fa'il, wie sie sich dem Laut und der BedentuDg nach diffe- 
renzirte zu; fall, fi'U; fa'al zu fft'al und fa'il otc. 
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fa'l, mit ihren durch lautliche SohwKchnngen '), ÄnähnlichungeH und 
Angleichungen *) eintretenden Kodifikationen: fi'l und fii'l und die 
TOD fa'il faul gebildeten Tonnen : li'lund fu'l. Fortan wirkte in 
grossem Maasstab das Gesetz der Analogie, kraft welchem 
die frOher etwa gebildeten grammatisch Terschiedenen Formen ihre 
Besonderheit aufgaben und die neuzubild enden nomlna den häu- 
figeren Erscheinungen, den ebengenannten Bildungstjrpeu, sich an- 
schlössen. Beide Formen bezeichneten ursprünglich, wie oben nach- 
gewiesen, Konkretes, sobald aber die Formen sich deutlich und 
scharf zu differenziren begonnen hatten, legte sich in die Segolat- 
fbrmen die Bedeutung des abstrakten nomen actionls hinein. So liegt 
also in der Schaffung eines Ausdrucks für den abstrakten Begriff 
Seins, Thuns oder Leidens keine Keuschöpfung vor, sondern des 
nur eine Umbiegnng einer nrspr&nglichen konkreten ffonünal- 



') B. schon im Aitarabisohes das Vorkommen folgender verschie- 
dener Formen eines und desselben nomens: J^dai, ö^, li^, Jhd^ 



= Hüfte; JuÄ£i tX-Ac, tXtfifc, <X<a£i «Xö«, JhAc = Arm«: 
fä^i^UD, fAhdnn, fi^dim, fthdim und 'adudun, 'adduo, 'ududnn, 'uddau, 
adidnn und 'idduo. (Siehe Koaegarten, gramm. arab. par. 639.) 

') Diese aDOhnlichende Wirkung des einen Vokals auf den andern 
oder wie die deutsche Grammatik es nennt: diese Cmlautimg, zeigt 
sich namentlich deutlich im Neuarabischen gegenüber vom Altarabischen. 
So sind X. B. alle Varbalformen med. Kesra übergegangen in solche 
mit doppeltem Kesra: simi" =: er hat gebOrt, qibil, sirik, flzi u. a. 
Im Imperf. hCrt man neben tihlys anch tuhlus und oebeii jimat — 
j'mAt. T. Stanun tfillim; in der ersten Fers, des Imperf. Sing, richtet 
sich der Tokal des Elif nach dem Vokal der ersten Silbe, daher: 'afAssar 
= ich erkläre, 'aväddi' ^ ich sage Lebewohl. Weiter sind interessant 
Fälle wie 16hu ihm statt 2(J lahu nnd lühnm = ^ ff ^ l&hum. Anf 
dieser anähnlich enden Wirkung des einen Vokals auf den andern be- 
rnbt das namentlich auf die türkische Vokalisaticn so gewaltig ein- 
wirkende Oeset^ der Vokalharmonie. Auch anSimlicbende Einwirkungen 
von Consonanten auf nebenstehende Vokale lassen sich beobachten, 
ofr. die Wirkungen der emphatischen Consonanten und des c auf die 
Ausspräche der Vokale; aber selbst ^ m und -• w wirken deutlich 
bosthnnend anf die FSrbung der Vokale. 
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form zu abstrakter Bedeutung, indem die Sprache durch mehr 
oder veniger engen Anechlues dieser Nominal formen an die Be- 
deutung und Rektionskraft des verbi finiti die Begrifisaublimi- 
rung hervorbrachte, wie sie im nomen actions liegt. 

Wir haben aber auch noch die Mittel, die konkrete Urbe- 
deutung der Segolatformen zu erkennen. Die Segolatform 
J,Bf fl'lun nemlich zeigt sich als uralt dadurch, dase sie weder 
eine Plural- noch eine Femininendung annimmt '). Die Bedeutung 
dieser Form entspricht der des particip. act. des dritten Stammes 
JfUjo , also auch der Bedeutung der Nominalform J>ajl> (s. S. 31). 

Es wird z. B. noch jetzt von Beduinen gebraucht ^g}üäl »* 

hä qitli = er ist mein Gegner im Zweikampf, ebenso: ^ ^'' 

Gegner im Lanzenkampf, -yd == Stiefmutter (als Drängerin der 

s 
Kinder) und wo die Neben&an (als Bedrängerin der Rivalin). 

Cfr, auch im Hebräischen C'p (s. Wetzstein zu Delitzsch, Com- 

mentar zu Hieb, S. 290) = der Aufständische, Feind etc. Ganz 

ebenso ist es aber bei dem Entstehen der übrigen Formen ge> 

Wesen. Die Form JÜii fa'älun und ihre Schwächung JÜti 

ist ohne Zweifel eine lautliche Modifikation der Form JJii 
die dem verb. fin. zn Grunde liegt und also konkret ist, und 
von den Formen mit dem Yorschlags-m ergibt sich die konkrete 
Bedeutung aus dem oben S. 32 f. Angeführten^). Aber diese 
Thatsache des Uebergangs des konkreten nomens in die abstrakte 
Bedeutung des nomen actionis liegt auch historisch vor an einer 
im ,hSchBten Grade merkwürdigen sprat^lichen Erscheinung. Uan 

') Oao2 dasselbe werden wir weiter nnten TOn der Form fa'lon 
kennen lernen, s. daselbst. 

') Dio weitere AuBfilbrung dor BUdnng der nomina actionis gehört 
in die Untersuchung der Auadrackfimittel des nom. aot. in den Einzel- 
aprachen. Einen sehr weBontlicben Factor bildet hier im Arabisoben 
vielleicht anoh die Analogio der Formen für den inneren Pluralis 
(8. 8. 35 Anm.). 



.„Cookie 



findet nemlich das bekanntlich durch die Torschi agsBylbe ma 
gebildete PafieWparticipium dee Arabischen verrvendet in der 
Funktion des YeTbalabstraktoms. Fleischer hat in der Anmerkung 
52 zu Dictericis Mutanabbi und Saihiddaula S. 174 diesen Ueber- 
gang verglichen mit dem Uebergang des konkreten JüwsüJt L« 
und g «j ■", i^t| L« in das abstrakte iu^Jua^t Lo des: „das waa" 
und , etwas was" in: ,tdas, dass" oder ^der Umstand dass". 
JL^ Uc m&qäl^ z. B. kann nicht nur heiagen: das, was er ge- 
sagt hat, sondern auch : daB,' dass er gesagt hat, oder die That- 
sache, der Umstand, dass er gesagt bat. Oanz gewöhnlich ist 
dieser tJebergang bei den durch äussere Vermehrung -entstandenen 
Zeitwortstämmen, s. dazu Ködiger, Loqmäns Fabeln s. t. «.^JÜLbe 
So kommen vor in der Funktion des nom. aut. von Stamm: 

n. o*>a«. *JJm (Hamäea pag. 167) ijW« JyLd- 

III. ganz gewöhnlich die durch die Femininendnng rermehrte 
Form: iÜGLä<o, iujLsP- 

Äber auch die Form: JktLw ohne Femininendung kommt 
vor zunächst als Orts- und Zeitnomen, dann aber auch, da ohne- 
hin Ort and Zeit der Handlung mit der Handlung selbst begrifflich 
ZDsammenäjessen als noraen actionis s. Beidäwl II, S. 91, Z I, 
j4-L^ s. auch Mufassal S. 98, Z. 6 u. T JjlJ^ = JÜü6'. Im 
Ynlgfirambischen kommt die Maskulinform mauch&cb so verwendet 
vor: m'häväs Kampf mnwddä', aber auch: m'kUebe Briefwechsel. 
In dieser Form sind auch die arabischen nomina in's Türkische 
und Fetische gekommen. Merkwürdig ist die Thatsache, dass 
im Vulgärarabischen die Form JLii eher konkret gebraucht wird. 

IV. <>14j« Toraf. Mo'all. v. 46. J^, ls^^J^M, |^^, J^O^, 
_jif, '^iy, UyJ^ etc. 

T. ^Jix« s. Loqm4n, Fab. 19., JfS^ Hajntm p. 503, 
^^j^ Taberistan. ann. II, pag. 128 etc. 
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Tl. JjäLsa«. 

VII. >Jl^U.« Eoseg. ehrest.' pag. 147, lin. 15. ^_jj.iaJu« i^Xhif- 



vin. 

Allein das PaeBiTparticipinm des ersten Stammes beschränkt 
sich gewöhnlich auf seine erste Fanktion und fiberlSsst die des 
nomen actionis, loci, temporis den leichteren Formen JJlLo jÜLJuL«. 

doch haben uch von einigen Zeitwörtern die Formen J^iiM, 
iiyxÄjt f ^jJUjo als Formen für das abstrakte Verbalnomen er- 
baltcn. Eine instruktive Stelle darüber stebt im Durrat el gawwäs 
ed. Thorbeke, pag. 165 (s. übrigens auch Socin, 'Älqama, III, 8): 

Jjjuu 1^3 jji* ^liLüif^^^ ,5*S! |*J »i^ ^ l**3 J«i» 
wMiijJtj uuj (f*^^ j."*«*Hj \y.ü*j^^ i^y ""i^ sL^wt ^t 

tj Ä llatj ^y:Ä«Jt 1*^' u (Jj».l JJ'j Up.^ '-*! ■» ■ f^y^j 
Jyilö y» J*3^ JjyüiJr [iXjLj (Sur. 68, 6): ^^Ijü iJyü 

Ausser den an dieser Stelle angegebenen kommen noch vor 
in dieser Bedeutung: tysli, cyäjx, ij..-a.-g', o>t>j^, SJöIXx, 
t>}xl«, }}JLäJe, if^JuLÖ und «TJuLo. 8. Mufassal 8. 97, 1. Z. 



') Die nähere Erklärung dieser PsBBivparticipien sonie namentlich 
auch der Stelle Sui. 68, 6 e. bei Fleischer, Beitifge 1866, S, 321 ff. 



.d., Cookie 



4S 

Auch Tom ÄcÜTparticipiam berichtet Zamahgari in seinem 
Mufossal dieselbe Thateache, s. 3. 97, Z. 18 ff.: ,Daa masdar 
hat oft auch die Fonn des Aktiv- oitd PaseivparticipB", siehe 
auch MufD«aal S. 28, Zeile 7, wozn der Codex Muf. W. fol- 
gende Glosse bietet: nZwiachen dem Qualifikatir [ jLö.^ ) nnd dum 
masdar besteht eine Terwandtachaft, weil das Qualifikaüv von 

. ihm abgeleitet ist und darum ist es gestattet, das eine für das 
andere zu setzen." _ Diese Glosse, wenn sie auch zur Erklärung 
der vorliegenden eigenthümliehen Erscheinung nichts leistet, in- 
dem sie von den verkehrten Anschauungen der basrischen Schule 
Ober das masdar sich leiten lässt, zeigt uns doch, dass die 
arabischen Orammatiker selbst stutzig geworden sind über die 
Sonderbarkeit dieses Gebrauchs. Zamahsart führt zur Erhär- 
tung seines Satzes folgendes Beispiel an: l^ls ^Ji = L«La£ *i, 
wozn der berUhmte Commentator des Mufassal : Abul Baqä Ibn 
Jafs (s. Uäl. ed. Jahn 1S73 S. 8) die Bemerkung macht: „Das 
Aktivparticipium kann hier nicht nach seiner äusseren Form als 
part. act. beurtheilt werden, so dass es Zustandsaus druck sein 
könnte, weil man nicht eine Handlung Einem befiehlt, der schon 
in derselben begriffen ist (also im vorliegenden Beispiel nicht 
einem schon Stehenden befehlen kann, zu stehen — da dies 
hier bei wörtlicher Anffassnng der Fall wäre, so ist das Aktiv- 
partidp. UjU als stellvertretend fUr das Verbalnomen Lol^S 
aufzufassen, d. h. als verstärkendes Ycrbalabstraktum dr. den Infin. 
absol. der Hebräer). Auch im Hebräischen wäre ein ähnlicher 
Uebergang der konkreten Bedeutung des Passivparticips in die 

^abstrakte des nomen verbi zu konstatiren, wenn Gesen.-Rödiger 
§. 84, 5 Recht hätte mit der Behauptung, nomina nach der Form 
von n^iE'^: also Feminina der Pa^sivparticipien gingen gerne in 
die Absiraktbedeutung Ober, also ^ das Gerettetwerden. Aber 
n'il)'Sl) drückt durchaus nicht aus: das Sein oder Leiden selbst, 
sondern das Seiende, in einem bestimmten, durch den Yerbal- 
begriff ausgedrückten Zustand Erscheinende. Die Femininendung 
n, dient wie das arabisch jj nur dazu, das Wort aus der 
Sphäre des Adjektivs in die des Substantivs zu erheben 
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(iU«M(^t _JliUttrf0pi,t^ Jk^LUldarcbHineinlegrungdesBegriffe 
Seiondes Ding als festenEemes in den nraprUnglich gegenstandslosen 
BeBchaffeuheitsbegriff. Mit andern Worten : n^tt" bedeutet das 

ala gerettet (auf weiten Kaum gesetzt s. '^' ^= weit sein ^f^'_ ^ ^ 

= Wohlhabenheit, Behaglichkeit opp. das Beengende, die Dürftig- 
keit) ErscbeiDende selbst, d. b. Ehre, Ansehen, Hab und Gut 
und dann den dadurch ausgeprägten glucklichen Zustand, das 
Heil, njITg = das als verlasseu Erscheinende, d. h. Orte, die 
früher belebt waren, nun aber ausgestorben und zu Bainen ge- 
worden sind, cfr. Jes. 17, 29. Daher ist es auch möglich, von 
diesen nominibus einen Pluralis zu gebrauchen, was bei einem 
wirklichen Abstraktbegriff unmöglich wäre. Diese Form ent- 
spricht also unserem substantivirten Ädjektivneutrum. 

Hieher gehört wohl auch im Arabischen die eigenthQm- 
licbe Kifibenbildung vom PassiTparticipium im Feminingeschlecht 
SjJyjtÄo, eine Bildung, die im heutigen Arabisch nach Angabe der 
Grammatiker als Nomen verbi in passivischer Bedeutung vor- 
kommen soll. cfr. äASJbf tUijXi^L« :=dasGeBchaffensein, z. B. 

das Qorans. mesgultje ^ SjJyiL&iJi =: das Beacbäftigtsein: auch 
malbuk^e {Wetzstein. Socin). Meiner Ansicht nach drücken aber 
diese nomina alle nicht das Sein oder Leiden ans, sondern das 
im Leidenszustand erscheinende ens oder Ding selbst und dann 
ganz wie unser Ai^ektivnenlmm: Die Eigenschaft eines Dinge, 
das in einem bestimmten Leidensznstand sich befindet (ctr. das 
Oute entweder = das gnte Ding selbst, oder die Eigenschaft 
des Gutseins z. B. das Gute an dieser Sache). ikAjyUf bedeutet 
also entweder: dasjenige Ding, welches die Art des Gescbaffen- 
seins an sich trägt oder die Eigenschaft' des Geschaffenseins, 
etwa unser: die Geschaffenheit. Diese nomina sind also 
entweder konkreter Natur oder .Abstraktbegriffe der Eigen- 
schaft und nicht solche des Seins, Thuns oder Leidens. Nur 
die letzteren aber sind in Wahrheit nomina actionis. Die 
ersteren fassen etwas auf als natürliche nnd bleibende oder 



L„4L...-cii;v Cookie 



47 

innerhalb einer gewiesen Zeit bestehende Seinsweise, die letzteren 
wftrden es auffassen als eintretenden oder im Verlauf begriffenen 
Zustand ; ijSmJJs als nomen aotionis vljrde somit bedeuten : der 
Umstand, dass etwas jetzt geschaffen wird, worden ist oder 
werden wird ; als Abatrflktnomen der Eigenschaft bedeutet es die 
Eigenschaft, die einem Dinge zukommt, desswegen, weil es ein- 
mal überhaupt geschaffen worden ist. 

Eine ganz interessante Parallele zu diesem Uehergang des 
konkreten Passivparticips in die abstrakte Bedeutung des Verbal- 
nomen bietet das Türkische in seinem passiven und intransi- 
tiven Verbalnomen auf ii)t> und f^t>. Diese Endung ist entstan- 
den aus der Endung desPraeteriti ^5l> = {S*^^ '"'^ derConjunktiv- 
nad Relativpartikel nS' oder sS («^|e* ^ » welche anch ganz 
die Stelle unseres Relativpronomen vertritt. Dieses K^nnd ^5 
hängt sich, um adjectiva relativa za bilden, an Worte an, \felche 
der Zeit und Ortsbestimmung angehören, z. B. ^^O dun ^ iN^acht, 
letzte Kacht adv. gestern ; davon : ^^^y|> dünki = gestrig, ^jy^y^ 
bu kün = dieser Tag, bukünM = heutig, j— j_S^tUt> = dildeki 
eir, im Herzen seiendes (-iges) Geheimniss '). So heisst also 
j-J^XÄjt itdiki das, was er gethan hat, that, thut, das Oethane; 
allein es kann auch heissen: dos, dass er (etwas) gethan hat, 
that, thut. Z. B. fSdX» bildekim - 1. das, dass ich wusstc, 
mein Wissen; 2. da« von mir in Erfahrung Gebrachte, Gewusste, 
2. B. ^JJ^*^«, sevdikim keldi = mein Geliebter ist ge- 
kommen ^iiSiSu\ ^g*^j^j^ oldukunu ischtidim = ich habe sein 
Sterben gesehen, d. h. dass er gestorben ist. Dieses türkische u 



') Cfr. für diesen Gebrauch das x^im Türkisehen: die eigeuthfltn- 
liche Verwendung des Relativpronomen im Pereiaohen («sim yim visa- 
vantSm = nSorpentem quem veniferom" = die giftige Solllange), am das 
adjectivnfai enger mit dem sobstantiium 7U verbinden; und die Bildung 
des germanischen AdjekÜTS mit starker Endung durcli Anfügung des 
ReUtivpronomens ;a an den Stamm, s. auch die litthauieoh-slavisclie 
Doppeldekliuation des ÄdjektivB. 
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glicht also in seiner Doppelbedentnn^ ganz dem arabischen L« 
(b. oben). 

Aas dem indogermanischen Sprachgebiet wfiBste 
ich nur etwa anzuführen : das Yerhältniss, das im Banskrit bo- 
ateht zwiachen den abstrakten SabstantiVen wie nagatvam Nackte 
heit und den mit der Endung tva gebildeten participiis neceasi- 
tatis, und das VerhältniBS, das imLateiniaohen besteht zwischen 
Gerundium und GernndiTnm, und endlich den etymdog^achen 
Zusammenhang, der zweifelsohne im Griecbiechen exiatirt zwi- 
schen dem Bvf&x fiivo, das die Passivparticipien, dasPraes., Pntur. 
Perfect und Aorist bildet: ^iQOfiivog, ämaöfuvoi;, ktXv/dvog. 
i.vaäfuyoq und demjenigen, das im Altgriechischen , mit der 
Endung des Locatirs v^sehen, zur Bildung des Infinitive diente; 
dr. bei pomer: eäiftfvat aftwtfiivai, imifitvai ifayijfifvai.'y 

Auch der umgekehrte Fall, dass ein abstraktes Terbalnomen 
in die uraprflngliche konkrete Bedeutung zarQckachlägt, lässt 
sich nachweiaen auf dem Gebiet dea Semitiamus. Wie nemlich 
im Deutachen Essen, Trinkon, 'Wissen, Versprochen, Hoffen etc., 
im Französischen le hoire, le manger ete. in die konkrete Be- 
deutung übergangen sind, also das Versprechen das Verspro- 
chene, das Wissen das Gewusate bedeutet, so ist es auch im 
Arabiachen und Semitischen überhaupt, nur dasa wir auf diesem 
, Gebiet einen Rückgang zum Ursprünglichen darin sehen und 
nicht eine Entfernung davon. Cfr. i^äJ^ eigentUch: das Schwo- 
ren, dann aber auch das beschworene Bündniss; j^jLf ^ daa 
Wissen, uud: Kenntniss, Wissenagegenstand, Wissenachaft (siehe 
Fleischer, Beiträge zu De Saey, 866, S. 306 und "330 ff.). äjL5^ 
= das Bewahren und bewahrendes Ding oder eine Mehrheit 
solcher Dinge. iuLu ^= das ITmaohlieBsen (eines Gegenstands) 
mit der i_A> 'p Hand, um ihn zu schützen, das genUgend g^eu 



') Siehe darüber: Schleicher, Compend. der indogerni, Spracben 
8. 401. .Benfey, Orient und Oocident 1, 60G. U, 97, 133. CurtiuB, 
Erläuterungen 8. 187. Jolly 1, e, 8. 84. 
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firagel BebWsen, das Ocnflgen, aber aaoli : GMÜgeudes, Genüg«. 
80 liabe ich Bobon oben bemerkt, dasa die Form des nnö. act 
des dritten Stammes JULi im heatigen Arabisch fast ganz za 
konkreter Bedeutung zarackgeschl^es sei, während* das Passiv- 
participiom mit oder ohne Femintnend^g die Punktionen des 
nomen act. flbemommen hat Ebenso ist es mit der Form 
JyMi des qnadrilit. n. o. 

Auch Ihn Ja'ls' m Mafossal S. »7, Z. 18 ff^ i. S. 117, 
Z. aO und Zama^iari im Uo&s^al, 8. 47, Z. 2 C 'Ihn AqB 
zu 'Alf. 1. 51S, S. 246, Z. 6 ff. fahren Beispiele an, wo dai 
-Verbalabstraktum als konkretes .QualifikatiT gebranoht erscheint. 
So : Jj^ J»'I = ein gerechter Mann ^ ST Vl^ l^>^^ 

die Drachme ist geschlagen vom Fflrsten. xJjf ^^J» IJ>d = 
diess ist von Gott geschaffen, eigentlich: ein Mann Gerechtaein, die 
Drachme ist Schlagen des Emir. Dies ist Schaffen Gottes; ebenso 

e- Oa- 9»., 9„- »Cf. 8 o (- »o- *- So- 6? »o- 

noch: »^ ^ ^ ^y ^ ^j*is ^ ^g^^ ^j,j ^ (.^ 

und: (•(>»■> v'r^ (^'^^' ^^^^ nomina im A^jektivgebranch. 
cfr. Cod. Wetzstein U, 32, fol, 30); auch die nonüna nach der 
Form äJUi und äJLu (s. Fleiccher, Beiträge 1871, B. 28 ff.). 
Alle diese DonÜDa aetionis werden aut ShmverttArkong als kon- 
krete EigensohaftswÖrter znnäohst unver^dert auf beid» Oe- 
achlechter und aUe drtji nomeri bezogen, so daas man also sa^n 

kann SCaQ JtÄx Jla.w JiVf (^jol^li Ji^f J^W UMv« 
JiXe ftU^ JiXe ^^ll^U Jjhi> und ebenso: wl^ mU - 
= ein verwOstetes Schloss. Nachdem aber «Ca. einmal konkrete 
Bedeutung gew<»men hatt«, bildete ei auch einen Phiralia »j^ 
c&. Qor&n Sur. 9, 6 : ^^ ■ r^^' == ^' heiligen Honate 
(s. Fleiwiier, Beitrüge 1866, S. 6). Die arabisohen Grammatiker 
bemerken anadrUcklioli, dass der Gebianch des Tarhalabstri&tnms 
Kaah, laOnlttT. * 



all Adjektiv der nnprOngUdieii Bedeotong des A^JAklin (lii^j' 
anwider ra (s. Ibo 'Aqä, 8- 226, Z. 3); denn du EügenBohafto- 
ytoit tä ein Wort , du eine abstrakte Idee nnd ein 'Wesen be- 
zeichne, oder (b. 8. 172, Z. 5) auf eine abstrakte Idee ond 
ihren Tilget hinleite I * fl : "" * 'i") ■ ^t^ EigensobfdtBwwt ist ja (nebe 

8. 244, Z. 8) ein ;jÄ*Lo d. b. es ist vom masdar abgeleitet, 
indem in die abstrakte Bedeatnng desselben der Träger der 
Handbuig hinmgdegt vflrde. Ke eitiÖren neb nnn den Tor- 
liegenden Gebraaeb theils so, dasa sie sagen, das Yerbalabstraktnm 
steht an der Stelle des Particips (i}ö\S ^yi JJ^ ^^ (5^) 
eine Aoskiuift, deren sich die arabischen Grammatiker nicht zn 
sdiim«! bnutchen ; denn unsere modernen Bobolgrammätiker der 
griecbischen nnd lateinischen Sprache erklären in fibnlicben 
F&llen ganz ebenso), theils so, dass sie sagen, es sei in diesem 
Falte das erste Glied eines etat. constmctasTerbiUtmBB we^e&Hen 
nnd das zweite an seine Stelle getreten lOLo^ ojkA. ^^*^J 

also = Jjk« 15Ö J^ ö ^jv^t ^fais so, doM sie das J J^b hyper- 
bolisch fassen, indem sie die Person als Ti^er des Abatraktom 
betraditen, selbst metaphorisch oder durch eine gewagt« Behanp- 
tnng (s. ^Tbn 'Aqtl, B.'246, Z. 6 ff.)- 'D^t*f> ErkKmngen, weit 
sie nicht vom historischen ^andpnnkt ansg«hen, follen fOr ans 
alle dahin; denn wir wissen, dass eben diese Masdarform selbst 
nrsprOnglicJ] konkrete Bedenfnng hatte nnd also einen ^^f^La 
mitbezeichnete. Es bt oho in der ganzen sprat^chen Erschei- 
nnng nur ein RBckechlag auf die Urbedeutung zd sehen. Flei- 
scher macht (Beitrüge 1861, S. 3S5) die trefftode Bemerkni^: 
„Im Allgemeinen hat man sich stets gegenwärtig zo halten, dass 
„die bilderreiche Sprache des Uorgenlandes zur SinnesTers^knng 
„aneb das Thon nnd Leiden selbst als thuend und leidend anßreten 
nlfisst^ wie in: sjh» d<Ä. stsdnit studinm ejns und xiyi^ ^J^ 
»bwana fiaota est insama ejns (s. Bdd&wt Snc I, S. 24, Z. 9; 
,8. 2I9, Z. 28)." 
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Hon rieht ans den voriiegenden Beispielen zur OenSge, dam 
■ich die Scheldnng zirischen Binnhcher und lUiBinnlicher, kon- 
krrter und abttrakter Bedentnng nicht in allen E^)Ta(dten mit 
derselben Entschiedenheit Tollzogen bat. In manchen Sprachen 
bleibt der Standpunkt der Spruche and des Tolksbewoastafflns 
ein pbantastiach poeüscher. Bo gerade im Arabiachen, wo in 
dem Worte die ursprünglich sinnlich konkrete Bedeutung nie ganz 
verloren geht. Darin liegt aber anoh zugleich das flberwiegend 
postische, kindliche Element nnd die BilderfSlle dieser Sprache. 

Nur so lässt es sich erkUren, daae ein Yerbalabstrakhim als 
JL» d. h. ZaBtandsansdnui stehen kann, da jeder Zostandums- 
dmck begrifDich eine fijL« ist, d.h. eine Beschaffenheit aasdrBcken 
mnssi). Zamahs'ort im Hnfosaal (B. 28, Z. 6—11) führt ver- 
Bchiedene Fülle an, wo das Terbalabstraktam als H&1 gebmucfat 
ist, 2. B. Cjä tMJä =: wörtlich : loh habe ihn get«dtet als 
ein Binden d. h. als tiaan Oobandenen also = K*a^ (so lastet 
die Uebersetznng, wenn der' Jl^l ^-»L.^ dasSnfBx s ist), oder: 
nachdem ich ihn gebunden hatte = IIjL« (wenn der JULTv^*a>.L« 

des Pronomen der ersten Person im Terbnm mJJJS ist). Andere 
der nn Mufassal angegebenen FtUle gehören nicht zum E^tel des 
Hol ; denn die abstn^t«n Terbalnomina stehe» in diesen FUlen 
gar nicht als Zastandsansdriicke, sondern es sind ganz etnfiuh 
-TersOrkende Yerbalabstrakte nach Art des hebriischen InfinitiTns 
absolntns, und dienen zum Ausdmck der Art nnd Weise des 
Seins, Leidens oder Handebs. Sie stehen also, wie nnsere hei- 
mischen 'OrammatikeT sich ansdrilt^en wOrden, adverbial, z. B. 



■) Siehe 'Allya 8. 172 Zle 5: Es fcomm^ dem EU m, ein Eigaa- 
■chafiiwort Vwmj ' *« sein, d. h. er leitet auf eine hmere BMtiinHniig 
und ihren Ttiger hfn. UebeidenUntersohiedTon ui^ä und JL^ siehe 
AbolboqA 'Ibn JtCii, Commentor zu dem Abschnitt des Hnfaual Qb^r 

den JL^ ed. Jahn S. 4, letete Zelle und 8. 5, 1 ff. 

4* 



L^Ldu« kXa31 ^ ,ich kftm zu ihm in laaggtimein Schritt". 
Behtm E». Seiiftfi (i. John, L c. S. 9, Z. 3 v. n.) ist der Anrätst, 
dua du Lhäu« hier ata ^^jJa/i Jyü« als OJyi \iyJa* regiert 

Ton üJ^I anzosehen sei, weil daa hrngsome Gehen L^^) eme 
Art des (Gehens fiberhao^t sei. Gans ebenso erklärt diese Er- 
Boheinnng die ganse knfensische Schule (s. Ihn 'Aqtl, S. 172, 
Z. 10). 

So ist also anoh ans den analogen CebergSngen die in der 
lebenden Sprache selbst sich zeigen, wahrscheinlich gemacht, 
dasB die NominaUormen , welche die Ursprache znm Ausdruck 
des abstrakten Begrilb deB Seins, Thnns oder Leidens verwandter 
ursprDnfi^oh konkrete Bedentting hatten. 

Damit sind wir oaa Ende unserer Untersnehung Sber Wesen, 
Bedeutung und Ursprung des nsemitiBchen Infinitivs" gelangt, 
und wir könnten hier unsere Abhandlung beschliessen mit* den 
kurzen, den Gebrauch des nomen acüonis in den einzelnen 
Sprachen im Allgemeinen charakteiiBirendfn Bemerkungen : Das 
nomen actionis wird im Satze constmirt wie Jedea andere nomen 
auch. Es kann Subjekt oder Objekt im Satze werden, es kann 
andere nomina im GenititverhältnisB (oder auch im Accosativ) 
unterordnen, sich selbst anderen lebendigen oder zu Adverbien 
. erstarrten und alB Praepositionen gebrauchten nominibna im Ge- 
nitiv unterordnen, ein at^ektivisches Attribut zu sich nehmen, um 
sich dadurch nSher zu beBtinmien und endlich (cfr. das aralnsche 
l^^iiut JyaJue und den hebräischen Infinitivus absolntus) sich 
selbst seinem eigenen verbnm im Accnsativ unterordnen, um die 
Art und Weise des Seins, Leidens oder Handelns, die in seinem 
ve^biUD liegt, an^zudrOcken. *) 



') ES'ist mir dnnjb'die engen Orenzeo, Velohe einem Schul' 
progiamm gesteckt sind, leider unmSgliob gemacht, auf die Einzel- 
BptMAen nfiher einzugehen nnd die begriffÜDh ouriobtigen AofhisnogeD 
unserer Ortmmatikec in berichtigen — namantßch was den sogenannton 
thatwSrtlioben Infinitiv des Aethiopisohen, den Infinit, constr. mit h 
im HebrSiBchen betrifft. Zar UntersttttniDg meiner ErklBrang dieser 
BrBofaeinangen ziehe ioh die tOrKisohen Oeruqdien bd. 
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Allein die Differenzen der Onunmatiker über den „semiti- 
Boben InfinitiT" und damit nicht rollstfindig erfirtert. EU muBS 
noch eine neue Frage beantwortet werden, nemlicb die : hat der 
SemitiBiiinB sich nicht Sber diese nominale Stufe Mnans ent- 
wickelt mr Erzengting eines eigenen Inflnitivif Gerade hier bat 
der griecbiBoh-lateiniseh-dentocbe Infinitiv grosB« Terwirmng an- 
' gerichtet in der ErkJIning derün Semitisrnns Torli^^den Tbat- 
Bacben. Blieben nemlieh die semitiaohen Spraehen aof der no- 
minalen Btnfe iu der Entwicklang der InfinitTTkategorie »t^en, 
80 war es, da diese nomins olle unmittelbar vom VerbiditaimiB, 
mcbt von einem TempuBstanun abgeleitet worden (b. ob.), unmög- 
lich, daBS die Tempora and genera verbi an ihren nominibiu 
mm Ansdrack kamen. Liesae sidi also nadtveiBen, dass ^em 
VerbUtniBSe wirklich zum Ansdmok gekommen Bind, so wKre 
damit zugleich festgeatellt, dass die semitiB<dien Sprachen bei 
der Entwioldang der InfinitiTkategorie ftber die ntoiinale Stufe 
hinanageBchritten seien hia in die verbale hinan — mit anderd 
Worten, dasB die NominaUorm, nachdem ihre etymologiitdia 
Grundbedeutung vergesaen war, eine wirkliche Yerbalform g^ 
worden sei. Wir kOnneib nun, wn nur die am meisten ge- 
brauchten Grammatiken zu nennen, bei Ewald §. 23S, d lesen: 
tHJ!^ Deut. 32, 8 zeigt täaen Ansatz zur Bitdang eines lufinit. 
Perfeoti; bei Gesenius-RSdiger §. 133, 3: „Der InfluHir bezieht 
sich auch anf die Vei^^angratheit" (eine Bemerkung, die wenig- 
sten« sehr nuBBTenrtändlich ist); bm Nägelsbaoh §. 92: Der la- 
fiBÜJT ist eine Terbalform, in welcher sich das verfonm als nomen 
darstellt (b. dagegen Battoherg. 9^0, 2, obwohl «ach er in dem se^ 
mitischen Infinitiv nur ein verbnm inflmitum, d. h. B. §. 98S „eine 
'Venialform sieht, die alle Pi^formativen und Afibmativen abge- 
streift hat, nm mit der Person zugleich Tempus and modus un- 
bestimmt zu lasfen"). Diese Bemerkung«) ztigen ans nur zu 
deuHJeh, dass ^ese Grammatiker von der griechisdi^ateiniseheH 
Sehulgrammatik sich haben irrefBhren lassen, indon sie bn se- 
mitiBolTen Infinitiv dieselbe Erscheinung vor sitdi zn haben 
glaubten, wie im griechisoh-lateiniBchrdeutachen. Das iflt aber 
in der That nicht der Fall. Dies ecß eine kurze üntersucining 
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dw Alt und Weüe, wie der grieehisGli-lateiBuoh- deutsche In- 
finitiT die Unterscheidaiig der, tempora and genera veibi ge- 
wann, hetansstellen. Zugleich whrd dadurch anoh der Bemitische 
' iln&ätiT" in ün hellerea Licht treten, indem er befreit wird 
TOB dem dunUfin Schatten, den bisher der InfinitiT der grie- 
(ddach-lateniacheD Sohulgranunatik auf ihn geworfen hat. 

In der Einleitung &, 2 habe ich whon gezeigt, daae auf 
indogermanischem Boden die lufinitirkategorie ihren Ausgang 
nohgi vom abstrakt«! Terbalnomen, und dosa es eine indoger- 
manische Sprache ^bt, welche niemals tLber diese nominale 
Stufe hinausgeschritten ist : das Keltische. Es ist nun interessant 
zu sehen, dass eben in dieser Bpiacfae gar kein Versuch gemacht 
worden ist, die tempora und genera verbi am nomen zum Aus- 
dmck zn bringen. Die nomina werden hier (ganz wie im 8e- 
mitischen) unmittelbar Tom Terbalatamm abgeleitet und' Qicht 
etwa von irgend einem Tempujutamm. Der EaesiTaaBdracJt wird 
dadurch gewonnen, dass zu iem Yerbalnomen das Objekt der. 
Handlung im AccusatiT, das Subjekt der Handlung in einem 
durch die Präposition o u. a. vermittelten casus tritt cfr. : Eoffel 
mab ehonunt = wörtlich: acdpere filium-ab ob = Bmp&uigeu 
des Sohnes durch sie bind statt (s. Joll; 1. c., H. 93). 

Auch die sanskritischen Formen des abstrakten Vetbal- 
nomens anf^tumj £e doch in ihrer Accosativform ganz erstarrt 
sind, und sich auf das ganze Yerbalsystem ausgedehnt haben, 
80 daaa sie den enropSischen Infinitiven sehr nahe kommen, 
bringen die tempora und genera verbi nicht an n^ zum Ausdruck. 
Dor berfihmte indische Orainiaiaiiker Pänini sagt von diesen 
Formen, dass sie tnmun seien, d. h. (s. Jolly, S. 143) direkt 
von der Wurzel ohne BeifUgung i^end eines andemn Elementes 
gebildet werden. 

Im Godsohen, wo doch schon der Infinitiv als (Hied des 
Verbalsjrgtems angesehen wurde, finden sich noch mandie £Ule, 
wo der InfinitiT act. fOr den Infinitiv paas. ateU, wie Qrimm 
bemerkt, deirtsohe Orunmatik IV, p. S7, oder rioh%er, ^o der 
I^nitiv aioh noch nicht bis zur Unterschmdung des Aktiv und 
PaaaiT entwickelt hat, z. B. nuttth. 6, 1: du safhvan im = 
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npog rö S'tti&ijvat avro% Lso. 5, 15: 
mgw, ham^an jah leiklnftn firam imma ow^Qxoyxo o/Xot 
noXkol moviiv xai &tQanfVf>T9'at vn qvrov. HBtUi. 26, 2; 
at^bitda du tuhroi^jan ^ nafaSlSorai tl^ rö aravpto&^vai. Abet 
dae Ootifiche ist in der Thai weiter genohritten zur Bildung 
des Infinit, pass., indem es dafllr eine mit Turthan nnd Tisan 
znsaimnengMetzte Fenn nach Änelogie des yet\n finiti schuf, 
wo abrigens schon die Zasanunensetzong selbst das Sekondllre 
der Form anze^. Dagegen fehlt dem Gotischen noch jede 
üntersoheidnug der Zeit am Infimtiv. Im abd. mhd.; and nhd. 
sfligen sich xwta aach nodL manche- E^e, wo der InfinitiT Ak- 
tiv und Passiv ntoht nnterschiedeu hat: ze karawenne sint Kero 
16^> = praeparan^ snnt; ist d flretandanne Isid. IX, 2 ^ 
intdligendom est; daz er anzesehenne den fronwen wSre gnot 
ITibel. A. 276. B. 277., C. 279; er gab ihm Wein zu trinken 
(ganz wie das vediache patsvg. Bopp, Teigleichende Gnunmat. 
§. 869); er beCftU ihn zn t5dtea etc.; all«n im Allgemeinen ist 
doch die Aktiv- nnd Paadvkategorie, sowie die Unterschcädnng 
der Zeit dentUdi am Infinitiv heranagetreten, wenn auch das 
Sekundäre der BildnngsweiBe eben&llB deutlich ans der BQdnng 
dnrdi Znaammensetzang mit Hfifsverb^i: werden, sein, haben,' 
sowie ans dem mangelhaften Aosdmck fUr die ZeitaTiters(^ede 
hervOTgeht — es fehlt z. B. der Infin. Ait. passivi; denn : werden 
gesehlagen werden ist nicht gebrSnohlidi. 

Im Lateinisohen ist die Thateaohe ebenfaUs lilngst bekannt, 
daes nach des verbis polliceri, sperare, jnrare promittere etc. 
der Infin. des Praes. statt des Infin. Fat. st^en kann. Diese 
EigrathSmliehkeit ist aber eben nur noch ein üebnrest ans 
^ einer Znt, wo diese TempnetmteTSchiede Sberhaupt am Infinitiv 
ni<dit zum Ausdinck gekommen waren. Ebenso ist es mit dem 
Oennsnnterechiede c&. Verg. Aeneis 2, 3. Infondnm regina jn- 
bes renovare dolorem. Die Tempus- nnd GennsnaterscMede am 
Infinitiv sind eben überhaupt erst auf italieniachen Boden ent^ 
standen und erst nach nnd nach an die meist sdjon aus der. 
indogermanisohen Urzeit herrfihrenden genera nnd tempora des 
verbi finiti angeschlossen worden (s. Jolly 1. c, 8. 193). 
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Qaiu ebenu) igt ea im 6riechisch«ii, nur da« M«r, vo in 
InflnitiT ala TerbalbUdOBg deftre Wanels getoblagen hat als 
in ii^nd äner ADdern Spraebe die Tempna- und Qennsimter- 
acbivde im AiiBchlou an dae verlnim finitnn tuxb, ToUetKndigco' 
als in den andem Sprachen tiob entwickelt haben. 

Dieaer Bliek auf das indogarmanische Gebiet hat lUi somit 
gelehrt, dass erat, als das abstrakte Yerbalnomen, das in ranem 
intimen Yerhältaiss jn den verwandten Terbalnomeo stand, in 
einem obliquen «asns (Dativ, Locatir, AccnsatiT) erstarrte iqid- 
aaf ^e odv zwei in diesem casQB stehendes Soffixa ein§e- 
aohrSnkt war (die sich aber dafür fast an jeden Tfflrbalstannn 
anseblieaeen ^oqnten), der lofinitiT in die reu vetbole Sphäre 
der TempustHldnng eindraiy and sohliesslieh twch die genera 
verbi m^eraelüed. 

hu Semitischen blieb das namen aetionii st^n auf der 
Stufe des nome» and entwickoUe üch höchstens zum adverbinm, 
indem es im AcciMtiv eretanie (cfr. t^^Jojt J«juLc oder Infln. 
alwcdatuB in HebfSseken), ohoe ^nigras je in das Terbaliystem 
Überzutreten. Im He^»imlien läast sich zwar eine formelle An- 
nahanng an «bw Terbrnm, wie eben sefaon Üerrorgeheben, be* 
meilsa, indem die ämaere Fona der InfimÜTe den Veritaltonaen 
ähnlich gewudit (ttr. die Mei^wOrdige ü^etnastimiirMg des 
Infin. eonstr. nät dem Impf.) aad der obuß Zweifel voäuusdeoe 
Formreichthajn der nraewatiacfcen nraiina actiMüB enf wenige. 
Fonsen angasehrfinkt wiude. Aber die Formen worden trotz- . 
dem deutfitli als aemim^ geAblt und bekielten neben der nx- 
H^rOngliobw AjaoasstivrektiOB die OenitiTrektieB in Folge ihrer 
Nemlnalnatur bei. Okbe besondera warde diese fl»mel)e Bnt> 
wi<MiBg inm veclraM hin beginatigt dnrch den rarbalea Ur- . 
epnmg und die verbale Kektion dieser nottina^). Diese or- 



'} fSae Bhnlicbe ErstAeinimg haban wir an den Formen des «rab. 
Aktiv- und PsMiTpartioipB der vermehrten ZeitworteUnune, die sich 
in ihrer Bildung genau an die Formen der entspreohenden ImpeiC 
angeadlloBsen haben. B. Kosegarten §. 443. Mnfuaa] S. 99, Z. 4, 
and 8. 101, Z. 1 f. 'Aü^a 8. SSS, Z. 4 ff. Diese Bildungen acheinen 
aber fibeiliaiipt erat ap&ter and aiw: unmittelbar aus dem jbnperEekt- 
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BprOngUdi .dem aoraon Botionü e^^enthümliclie und unter allen 
ForraTuiationen fest haftende Mominalnatur hinderte unter allen 
Umständen, den Aatdraok der Zeit, und nnr die Stellung im 
ZüB&nune&luuiit der Qedaaken , beigeffigta Pj^pMitioncn etc. 
gdbext dem n<wen einen bestimmten zeitiiehcn Charakter. An 
and fSr sich bezeichnet dieses nomen einfach den 
abstrakten Begriff des Seins., Thnns und Leidens , 
ohne alle nnd jede Unterscheidung der Zeiten, Die 
anlnschen Orammatiker fühlte diese Zeitloaigkeit des nu^dar 
ebeofoUs deutlich h^aos: s. Uofassal, S. 99, Z. 5 t. u. und 
'AUtja, S. 210, Z. S ff., und pfveohen deeshiüb ans, das maadar 
könne im Sinne des Perf-, Im^if. nnd Prfisens gebraucht wer- 
den'). Auch das Fartid^nm, dem de Sacy, lldfe acceasoire 
d'nne drconstanoe de temps, s. Gramm, ar. I, S. 319, §. 7S5 zu- 
schreibt, ist an und f&r sich frei von jeder Zeitunterscheidung, vgl. 
Mufossal, S. 100, Z. 14 ff., und 'Alf^a, S. 213, 3. Es drQ<^ das 
einfache Beharren (la^L^f) des durch den Terbalb^riff ansge- 
drüi^ten QesdidiMiB aus, es ftisst das Geschehen als stehende 
Situation (s. Fleischer 1S64, S. 274). 

Anders kann sieh die Sadie zu verbalten ichonen in Be- 
ziehung anf den Ausdruck des thnenden und des lei< 
denden Verhältnisses am nomen ac'tionis. Wir haben 
aber schon oben gesehen, dass im indogermanischen Bprach- 



sttunm abgeleitet zu Bein; daher tritt aueh der Fall so bSofig ein, ditss 
das Particip des ersten Stammes Fit dasjenige der andern StKmms 
Bteht. Cfr. - j u Ä j> miflh fUr den sweiten, isuHXe auoh fttr den 
eiebentea, ,^Le anch för den aeohatea Stamm gebräuchliofa. Auob 
die hebs&iBohen Participien nnd nomina actionis dei vermehrten Zeit- 
«oiM&mEM sind detitlioh erst später anmittelbar vom Imperfektstamu 
abgeleitet, daher so häofig die Ersoheinang, dasB das nomen aotionis 
des ersten StammM fDr alle Stämme gebraucht igt. Auch im Ärabi- 
Bchen and den anderen semitiaclien Sprachen kommt Aehnlichee vor. 
') Auob die arabisolien G-rammatiker sind nie zu einer iilaren Ein- 
sicht in die Bedeutung ibrer tempora gelangt ,(ß. oben S. !9); die 
Erbebong des sabjekÜTan Nebenmoments zum Hanptmomente batte 
^ auch ihneB den rechten äesicbtspiuikt Ten^ckt. 
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stamm die terapora nnd genera des verbi flniü erst axd grie- 
chisch-italisobem Boden ui dem nomen actlonis unteraohieden 
worden sind, weil erst bier der y9tlige üebertaitt des InfinitiTs 
an« der Kategorie der oasni oder Adverbien in die der Terba 
erfbigt ist. Die UnmSglicbkeit, an einem nomen die Unter- 
Bcb^dnng der genera verbi zom Ausdrack zu bringen, iencfatet 
von Tomberein klar ein, aber ancb die Schwierigkeit, von einem 
FaesiTstanun selbst ans ein solclieB nomen, das dann diese pas- 
aive Bedentnng in tnch aelbet trfige, «bzolaten, soll nooh näher 
erSrtert werden, indem gezeigt weMen soll, da«s das Denken 
selbst nieht anf diesen Passivansdrook lündrSngte. ^ 

An nnd fOr sieh schon hah«i die Sprachen grosse Hübe, 
einen Aasdmi^ ffit das Fasdvnm des Terbi finita zu gewinnen! 
ZnnichBt wird jede Yerändening, die in Bewegung an emem 
Dinge sich zeigt, so ansgedrBckt, dase es als Thun dieses Dingi 
selbst erscheint : z. B. der Stein fliegt, also äurcb die grammadsche 
ForAi des intransitiven verbL An die Stelle dieser n&chsteti und 
unmittelbaren , anf sinnlidier Erfahrung ~ beruhenden Aussage 
kann aber ancb die entferntere Relation treten, welche diesen 
Thun (in unserem Beispiel das Fli^en) als Wirkang eines 
andern Subjekts bezeitdmet nnd an deren Vorstellnng 
da« Woher dieser Wirkang unbestimmt'oder be- 
stimmt mitgedacht wird. Die AnfEsBspng eines Geschehens, 
das an einem Ding vorgebt, unter dieser Kategorie der Cansali- 
tat, findet ihren Ausdruck in der Passivform des verbi finiti: z. B. 
^er Stein wird geworfen, oder der Stein wird von dem Knaben 
geworfen. An und fQr rieh schon geht aus dem Gesagten her- 
vor, dass die Sprache das in die Sinne Fallende 
deutlich ausdr&cken kSnnte auch ohne Passi^form, 
indem «e eine an einem Ding vo^hende VeriLnderung, wenn 
die Uraadie - derselben unbekannt ist, unter der Kategorie der 
Aktion als Thun dieses Dings auffasst und ausdrückt : Der Stein 
fliegt. Die Kugel rollt. Der Tegel fällt, oder wenn die Ur- 
sache derselben bekannt ist, die aktive Constru^on wlhlt mit 
Znbilfenahme eines transitiven verbi, das eine an einran Ding 
erscheinende Thätigkeit als me anf ein anderes Ding fiber- 
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gebende Wiiiiuig enoheinen läset. Eben dieaer [Tinfitand, dua 
kein SoBseier sinnlicher Zvang die PasBiyform berrortrieb, hatte 
zur Folge, duB nur wenige Sprachen eine oigentliche PaaBivform 
gewannen. Im Indogermanischen begnügten eich die meisten 
Eiazelspraehen mit dem Ansdmok des Passivs difrch £e Medial- 
form, cfr. grie<^. : X^ytrai, lateini^: dicttor, italienisch: dicesi. 
Selbst im Französiu^en, wo doch einPassiTausdruck mit Hilfe eines 
HilfszeitfTorts gewonnen worden ist, begegnen wir noch häufig 
dw Toflexiviachen Porm statt der passi^schra, z. B. Cette 6cri- 
tnre se lit bien. Ces ^T^ements se sont Tito oubli^a. Tom 
Qotiachen ist bekannt (s. auch Bopp §. 426), dasa die Uebei^ 
roste medialer Formen meist passivischen Sinn haben. Die un- 
zigen indogermanischen Sprachen, die eine wirkliche PassiTf<nrm 
hervorgebracht haben, sind das Sanskrit pnd das Oriochische, 
und 2war sind sie dazu gelangt durch EinfUgimg charakteristi- 
scher S7lben:'ya und &t] in das Wort hinter der Wurzel, niebt 
durch spedelle Endungen cfr. : tud-ya-tS = er ist gescUagea 
worden und i-Xv-d-tj-v; Xv-3-ij-ct-Tai (cfr. CurÜus: Tempora 
nnd modi, S. 329. Curtina in Kuhns Zeitsi^rift I, 26. Kuhn 
in seiner Zeitschrift XTUI, 396. Benfey, UoBer einige Plural- 
bildungen, p. 34. H. 0. von der Oabelentz, Berichte der E. 
eächa. Äkad^nie der Wissensch. 1860). 

Im Semitischen war jedenfalls (cir. das Ajabische nnd He- 
briüsche) die passiTische Aussprache der Stämme ein gemein- 
sames, schon aus der Urzeit Überliefertes Stommgut. Freilich 
haben die meisten semitiachen Sprachen, aüt Einsohluss des SUd- 
aemitiachen, diese Passivbildung meist angegeben und den Re- 
flexivstamm in passiTischer Bedeutung verwandt. Ber Prädi- 
katsbegriff dea verbi finiti in der Paaaivform brückt im Semiti- 
sehen eigentlich die Thätigkeit eines unbekannten oder doch 
ignorirten Subjekte aus oder vielmehr: fasst die Thätigkeit als 
Wirkung eines aolchen Subjektes auf einen Gegenstand, der die- 
ser Einwirkung ausgesetzt ist, auf. Daher nennen die arabi- 
schen Grammatiker auch die Passivfonn: J)4^ ^- »^^ oder 
MAli A-u^iJ Ue d. b. das v»bnm, dessen Aktivsubjekt nicht ge- 
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nsnnt; iet. Ton dem klasBiachen jLrabiimas vnrd« anch die Pas- 
Bivform nur dann angewandt, wenn die Nennung des AkÜTBnb- 
jekts entschieden aasgeschlosseii war, so dus niebt einmal in 
anBerer Weise das AktivBubjekt durch «ne PtSpontion tjia 
Deatscheif: von, Lateinischeii : a, Griechischen: vitö) eiageKkri 
werden konnte. ^) Wo irgend das Äktivsubjekt genannt werden 
muss, tritt die aktivische ConBtmkHon mittelst ' des trannÜTen 
verbum ein; ja selbst in den Fällen,, wo diese Nennung lüeht 
nöthig oder mSgHch ist, wSblt der Bemite, wenn ihm ein pas- 
sendeB Terbona zn Hilfe kommt, Heber den Ausdruck, weldier 
der AafTaSBung eines OescbohenB unter der Kategorie der Thll- 
tigkeit, als den andern, welcher der AuffaBsung dieses OesidieheaiB 
unter der Kategorie der Wirkung entspricht. So e. B. im He- 
bräischen bei den TOrbia der Bewegung, Ocn. 43, 18: das Geld 
3tC' = kam zurOck, statt: wurde ziirDckgebnuAt; LeTit. 2, 12; 
das Opfer r6^ ^ stieg auf den Altar, statt : wurde hinan^Metit. 
Zach. 11, 2: Der Wald IT; =8ank, statt: ward niedergeworfen ; 
I. Reg. 16, 22 stebt sogar PID sterben^ statt: getSdtet werden 
{a. Ewald §. 128). 

Diese in der Natar der Sache liegende Beschränbing der 
GebrauchssphSre des Passivs hatte zur Folge, dasa im Semitb- 
sehen immer mehr das Uedinm die Btelle dee Passitum einnahm. 
Dies widerspridit; freilich eigentlich der Bttdeutsng des Medium; 
demi'dieseB ist ursprünglich reflexiv, d. h. die Handlung bezieht 
sich anf das ßabjekt zurück, von dem sie ausgegangen ist. Der 
mediale Ausdruck ist also an sich aktiviscb und nioht_ pas- 
siriBch , denn das Subjekt ist «n handelndes und niidkt ein leiden- 
doB.' Dies' zeigt sich deutlich daran, daBB von allen Medi^for- 
men Passiva gebildet werden konnten und zwar nicht blOB un- 
persSnlicbe, sondern auch persönliche, wenn sie nnmittetbsr 
transitiv sind und einen Accusativ regieren kennen. Z. B.: 
t^JaJt i*-wü ^= die Heilkunst' wurde gelernt. Auch das he- 
bräiache Nifal und Hitfapa'Sl hatten ursprflnjglioh reflexive Be- 



') Freilich im späteren Hebräisch wurde dieses Aktirsubjekt eben- 
falls daroh die Pr&positioiien ^ nnd p eingefOhrt. 
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dentang und sind erst allmSlig zom Ansdrnck des PusWs Ter- 
wimdt worden. Dies stellt man deutlich daran, das noch einige 
Paseiva dieser BefleziTform Tothasdeu und: ^{$:i|l Jes. 59, 3; 
NSen Deut. 34, i; D^Sk^ Lev. 13, 65; r^f^n Jes. 34, 6; 
np^nrl Nun. l, 44^ 2, 33. Die HögUchkeit des Uebergangs 
dee Medium in den PaesiTbegiiff ist aber darin begründet, dass 
es die Bedenttmg hat: sioti gelbat zu etwas machen, oder: die 
Thätigkeit eines andern provocirend oder zulassend sieb zum 
Gegenstand derselben machen, also auch den B^Tiff einer con- 
cessiven oder proTOci^enden Th&tigkeit enthält. Ein JjJUjb kann 

somit BUgleicb ein rediter Jk^U und ein re<diter JLxu sein. Das 
medium iCmu' bedeutet daher eigentlich : sich unterrichten, lernen, 
entweder durch Belbstunterricht oder durch Annahme und fie- 
nfltzung der Belehrung ■ anderer (concessiv oder provocirend). 
Vom FassiTum ist das Hediian also immer noch dadurch .ge- 
schieden, dase beim letzteren das handelnde Subjekt als der 
Handlung sich hingebend in den Vordergrund tritt, beim Pae- 
sivum aber nur der, Umstand, dass die Handlung an einem 
Ding ausgeführt wird oder werden soll. Dies tritt am deutUch- 
sten hervor, wenn medium und Passiium desselben verbum su- 
sanunengestellt werden (efr. Fleischer, Beiträge 1864:^. 162 nnd 
F. MQUau, Anmerkung 2 zu BSttcfaers hebräischer Oiammattk U, 
8. 105. Dieterici, Mutanabbi und Seifadddnif Leipzig 1847, 
8. 152 ff.): lliUi iXa =■ er wurde belehrt (passiv, d. h. er 
wurde von einem andern ziun Gegenstand des Belehiens ge- 
macht) und in Folge davon lernt« et etwas (medium), Ixi 2j<k 
jCXjUj er vmrde belehrt ([lass.), aber (er gab sich dieser ver- 
suchten Einwirkung nicht hin) er lernte nichts (medium). Aus 
dieser Bedeutung, die das medium hat, ergibt sich leicht, dass 
dasselbe, sobald man den subjektiv aktiven Faktor, der in ihm 
liegt, unbeachtet liess, in der Passivbedeutung stehen konnte, 
wenn durch das Passivum nicht btcs die intendirte, sondern auch 
die vollzogene Handlung ausgedruckt werden sollte. Ebenso 
einleu«htend ist aber auch die andere Thatsache, dass das Pas- 
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aiTum niemals in der Bedeutung dee Hedimn itohen kann. So 
TNireten denn im HebrSiBchen das Nifal, im Aramäiscken, 
Aethiopin^n'und Neuambiacben *) die Hedialformea doi fast 



') Im TnlgBrarabiach kommt das e^entliDhe fbuT selten mehr 
TOT. Dichter gebranofaen es noch hiufiger- Im Hagrreb. komnt es 
fast noch hKnfiger Tor, tds im Osten, wo es fast nnr ood dsi Bednine 
gebranoht. Mein Freond Prof. Socin in Baul, der gegenwärtig »lit 
einer umfassenden Arbeit Aber die arabisohen TnlgOrdialekta besohUtigt 
ist, dessen baldiger ToUendung die Arabtsten mit Spannung entg^en- 
eehen, theilte mir mit, dass er Ton Beduinen die Form: ntnl ^ Jyjf 
und kntib mehrfach gehört habe. Oft geht and) dnrob Tokalharmonie 
das Damma der ersten Silbe in Kesra über: qitil statt qntü. An die 
Stelle des Passivs treten aber gewShnlioh in der Tnigärspraohe die 
Re&eziTStamme, z. B. der fOnfle Btanun: fkesser el mä'äu ^ das Qe- 
fiss ist zerbrochen; t^azzaq oder ibnaziaqet el hadAm =: die Kleider 
sind zerfetzt (opp. f^^atat = sie sind zusaniutengenfiht worden), wo 
aber doch immer der NebenbegrifF bleibt, dass das Besnltat der Hand- ' 
lung ein Auseinandergehen nach Tersohiedener Bichtnng, in yersoMe- 
dene Sttlake ist. Anch die sechste Form geht ans der reoiproken in 
die pasBiTiBohe Bedentong über. So zunBchst namentlich, wo die sechste 
Form (gegenüber der fünften) die Bedeutaog des allmUigen Werd&s, 
. des Stück für StO^ SahrittrfOr Sohiitt forsohreitenden Proaesses bat, 
z. B. fd&'sf^ ^ Tordoppelt werden, dadaroh dass immer mehr dasn 
koiiunt (s. Fleischer, De glossis Habiohtfauia p. 66. Anm.). Commentar 
zn Hamftsa S. 20, ^40. Die sechste Form wird aber auch gebraucht 
als Passiv der dritten, ofr. l^dshAza =: belohnt werden. Nadentlioh ist 
die siebente Fonn ganz gewöhidich in der Fnnktkm das Passivs der 
ersten Form im Qebranch. Jedooli wie beim hebrSisohen Nifal ist es 
auoh hier schwer zu bestimmen, wo die refleziTO Bedeutung aufhSrt und 
die passivisohe beginnt. Ifooh im Tulgfirarabisohen spürt man oft daa 
BefiexJTe herans: 'indshedel es verknüpfte sioh, 'indamm; 'indshamar es 
versenkte sich 'inbasat = er that sich von einander, wurde heiter, amttsiiie 
sich; aber ebenso häufig finden wir, dass ee unmöglich ist, noch eine 
SelbsttbStigkeit des Subjektes anznnehmen; z. B. 'inkatab in den Unter- 
schriften modemer Hannscripte: hier haben wir r^es, passiv. Nifal. 
B. audi 'ingarosa = ist gepSanst worden z, B. Ton der Pflanze. Der 
Uebei^ang ans der medialen in die passitische Bedentnng ist also 
.einfooh dadurch Temiittelt worden, dass man aiob keine SelbatthSÜg- 
keit des Subjektes mehr denkt, sondern das eigentliche Subjekt der 
Handlung im Sinne behUt; z. B, 'inhazam = er ist in die Flocht ge- 
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gaas Tw](weii g^guigeiie PaasiTam. Im Hen87rig<dieii (s. N81- 
deke, §. 143) ist von den slten' ümeren Bildungen der PasnTa 
aar noch bei einem putioipiuin Einiges geblieben; aber auch 
von den im AltayriBchen daffir Terwandten BeflexlTformrai sind 
nur noftb Trfiamer Torbanden. DafBr hat diese Sprache, um 
«neu PaaÜTatudintck zn gewinnen, dnen Shnlichen Weg einge- 
•chlagra wie das Dentsehe, nemlich den der Umschreibung durch 
das PawTpartidpinm mit dem verbam attbetaBtivurn oder mit 
dem fiüfiTeTbnm: bleiben. 

Wir sehen: das FaseiTum 'trat im Semitischen beim verbum 
finiton haapU&chlich nnr an, wo man das Subjekt der Hand- 
limg entweder nieht nennen konnte oder' nieht nennen wollte. ') 
Dadurch imtersoheidot sich das SemitiBche wesentlich von dem Indo- 
germanisdien, das die PassirrerlHndnngen vor allen andern liebt 
und das Subjekt der Handlung gewSfanlidi Termittetst täaer Prilpo' 
ution boifOgt. Erat in den sinteren Bfichem des alttestamentUchen 
Kanon, in der Chronik und dem Bach Eatiier zeigt sich auch 
in Hebzfiisohen eine ähnliche Ersoheinang", wie aberhaopt ein 
Cleberhandnehmen der Anwendung der PassiTkonBtrukti<nt. Die 
BrafKgung dcisSubjekts der Handlung zu 'pasBiTiaoh gebranditeai 
Y«rbalfi>nBen tritt auch im Nensyrisohen und Neuarabisdien 



■oUsgea worden so. Tom Feinde; 'indshedem ttata = seine Nase wnrde 
abgeschnitten sc rem (anbekanuton) Scharfriobter. Die achte Form, 
hat meist ihre Beflexivitat bewahrt. loteressant sind noob zwei Vm- 
bilduDgen, die in Marokko ablieh sind. Die eine Form entepriobt ganz 
dem BjriBciien 'Ethpe'el. Von darab bildet eich mit prBfigirtem: t 
■ tldrab, Impf, itidiab ^ gBBohlagen werden. Dieae Form gebrancht 
der Bedninft. Der marokkanieohe Qadart fQgt jenen Pr9flz t nooh 
ein n bei nnd sagt: t^üctit (q bSnfig zn k Terwandelf) itniktil, t*nidrab, 
itnidnib, etnitlab er ist gefragt worden, impf, itnitlnb. 

') Nnr beim PaBBiTpSTtioipnun wird der TrBger de; Handlang im 
Genitiv beigefügt, z. B. Himy&Jä = das von ihm Oetrunkene, Beidftwi 
n, 8. 192, Z. 13: ^g »A. ^f^ ^t i'fl' li.'*] F ^^^ ^ ^'''^ '" ibi^^n 

und den von ilmen Angebeteten gesagt; jütt JälÄe = ein von Oott 
Bddbnpfter, ofr. im Hebritisohen : PS^^ nV?], 3in ^^H, WTlh^ T\S^.*>ta. 
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immer mehr herror. Das nomea sotlQiiit abor hstt* 
alB nackter, abstrakter, d. h. von «nem Bing, an Amn 
die Handlung, das Sein oder Lüden ab Triiger haftet, los- 
geriaaener Begriff des Thune, BeiiiB oder Leidens 
(welches .letztere tos- der Sprache nach dem oben Bemerkten 
eben auch unter der Kategorie der Aktion au%e£uBt wird) mit 
der AkÜT- und Passirkategorie gär nichts zn tbiin. 
Es kann als solches «^ensowofal die Handlung onsdrlh:^«!, welche 
der thnt, der Subjekt der Handlung ist -^ also aktiviadhe — 
als die Handlung, welche an dem* Torgefat, der Objekt der Hand- 
lung ist — also passivist^e Bedentang haben. In der Voistol- 
lung des Thims ist ünmer zugleidi die des Wirkens eii^«- 
schloBsen, die ebenso bald heraustritt, sfrfwld ich ein Okj^t als 
den Punkt, auf den das Thon einwirkt, hinsusetE«, aber an und 
fiir sich in dem nomen selbst keinen iosseren Ansdniek- finden 
kann. < Die Handlung als solche bleibt Haadlnng, ob ich sie an 
das handelnde Subjekt als ihren Ausgaagepmikt oder an das 
Objeld, auf das die 'Handlung eine Wirkung ausübt, aje ihrm 
Zielpunkt ankn&pfe, cfr, das dentedie: er lässt dnu&en und er 
läast die Schrift drucken (±^ jubet imprimi). Hier imt^rstbeidet 
sieh das nomen agentis oder Paitidpinm scharf tou seoaem m- 
baJen Zwillingsbrader , dem nomen aotionii; denn dieses lässt 
den Untersehied des Aktiv und FassiT in deutlichen Formontei- 
sebied^i «n sich heraustreten. I^ hat aber seinen Qmnd gam 
einfsch darin, dass das Particä^ium nic£t blos die Handlung, 
Bondem auch, wie oben S. 50 schon bemerkt, den Ti^er der- 
selben in sich enthält. Hier verlangt also das Denken, dringend- 
einen differenten Ausdruck dafiir, ob der TrSger d» Handlung 
im TerhEltniss des thuenden oder ladenden Subjekts zur Hand- 
lung steht. Daher ist schon frühe wie in allen Bpntcheo auch 
im Semitiechen ein Aktiv- und' Passivparticipium ausgeprägt 
worden. 

Merkwürdig ist nur im Yulgärarabischen die ogenth&mliche 
Erscheinung, dass eine bestimmte Form des nomen actionis: 
,}jti fa1nn (ohne Zweifel wegen des fOr Yokalpasrive charak- 
teristiBchen Damma) dann gewiUitt wurde, wenn das nomen fOr 
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nnsei beziebendeB Denken pasBmBche Bedentaug gewinnt, z. B. 
'entom mustohhiqtn el q&tel = ihr verdient getödtet za werden ; 
dagegen : hava tojjib lilq&tel = er ist passrad fQr das KSmpfen, 
TMteii. 

ÄOBBerdem Bind fBr muiere Atueinanderaetzong ein interes- 
santei Problem die nomina actionis von Pasaivformen 
im Hebrüiflelieu: Ton Pn'al nnd Hofal: die Formen des 
Infinit abaolntos : :^ Gen. 40, 16, eine misstönende Form, der 
bei Esech. 16 , 4 sasgeviclien wurde darcb Snbstitairang ' des 
Infin. Hofal: rj'jrifj *7^l^^i 3^C!C^- B««- 3> 23, wo Tielleicht 
beaur nach BStt«her, Orammatik §. 988, b Q^l^ ^inrj gelesen 
wird; ni&^ Lev. 19, 20, wo ebaufalls die Lesart: c6 m^'^^ 
niJlW richtiger igt; nn^pH r^htsri Eaei*. 16, 4; 130 "län 
Jos. 9, 24; und die wenigen, meist erst bei Späteren vor- 
kommenden InfinitiTi conitracti : n^^i^ Gen. 40, 20. Eiecli. 16, 
4 B. 5. n^ilPn Lev. 26, 34 >) ff., U.' Chron. 36, 31. HCn Esra 
3, 11 i), n. Glüon. 3, 3. XVI Dan. 12, 11. n^ Psalm 132, 1. 
(Die T.TtY lasen Inj^IT npavTi^.) 

Daas TomNifal viele nlnfinitive' im Gebrancfa sind, ist bei 
dw nraprfiziglich refleziTisob-aktäTischen Bedeutung dieses Btamms 
leicht erklXrlieh. Diese Formen blieben im Gebranch, an<^ nach- 
dea die BefleziTbedeatung des Stammes grSsBtenthdls verloren 
gegangen war, so dass mm üe gebrauchen konnte seihet in 
Fillen, wo leicht eine rein aktive Form faStte gesetzt werden 
können, eb. Gen. 2, 4. Lev. 14, 43. Jer. 31, 19. Ezech. 6, 4. 
24, 8. Die nPassiTinfluitiTe'' des Pn'al und Hofal erkläre ich 
mir durch die Annahme, dass dieselben zunächst ihre Entstduing 
dem Gebrauch als Infin. absoluU zur Verstürkung desVerbalbe- 
giifib verdanken, wofQr allmälig das Gesetz Geltung gewogen 
hatte, das freilieh mancherlei Abweidiimgen znlSsst, das« der 
„Inflnittv" seinem Terbalstamm folgt. So eikl&rt sich niu anch 
am besten die Yralegenheitsauskunft, die in der ^dui^ des 
Hof alinfinitiTs mit dem aktiven -^ vokid liegt. Der Gebrauch des 



*) Diese Form kaim Qbrigen» anoh ab verb. finitom erklKrt worden, 
das virtuell im Oenit abhllngig; ist von der allgemeinen ZeitbeBtimmusg. 
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sogenannten bifioitlTi oonstmcti des Po'al n. Hof al ist erat epSter 
und war erat mSglidi, als das Infin. absei, von dieeen Stäijunen 
schon im Gebranch war. 

Das Altarablscbe selbst (wie die übrigen aemiilschen Spra- 
chen und gewöhnlich auch das Hebiäiache) gebraucht nie einen 
nPasBinnfinitiv''. Es drückt unser PasBiv einfach dadurdi aus, daas 
es mit Weglassung des Subjekts der Handlung den Gegenstand, 
an dem die Handlung TOr sich geht, dem nomen adlonis ent- 
weder direkt im AccnaatiT oder indirekt durch Fr&positionen, 
oder mit Hetrorkehnmg seiner nominalen Natur im Genitir 
unterordnet, s. Huiassa] S. 99, Z. 4 ff. : tjov i^y^ ^ uw.a^X£ 
= ich wundere mich Über Schlagen den Süd, d. h. dass er ge- 
adilagen wird oder worden ist; Qor&n Sor. 90, 14 ff: [»^Just •! 
L»aXj kI£**J (5Ö *yj ^gi = oder ein Speisen emen Waisen 
am Hnngertage = dase gespdst wird ein Waise. Ho&ual 
8. 99, Z. 6: Jo\ Vr^ Jh* S^r n-jP, was Zamf^a'art erklärt 

y-^ ^1 Jt^ Oj^ ^1 ^ ^t entweder: darüber, dass Said (als 
Subjekt der Handlang, a. oben S. 26) schlägt, oder dass Said (als 
Objekt der Handlung gesäilagen wird. QorJln 30, 2: Die'BÖ- 
mer (nemlich das griechisoh-rSDiiBohe Reich mit der Hauptstadt 
Eonstantinopel) sind besiegt: •^j.JJuJL n^;^'' Jöu *iO> ^ 
aber nachdem sie besiegt sind, werden sie in kurzer Zdt wieder 
Sieger sein. Beid&wi bemerkt za dieser Stelle: iULä| ^fja 

i}y»Jui\ ^1 jiS -n t *t d. h. das maadar bat hier als Annemooa- 
komplement das PassiTOjbjekt des Tcrbi oder das Objekt der Hand- 
ln^. Unfo^ S. 99, Z. 11, e. dazu tbn HishAm: v^jJt ;^(X^ 
E&hira 1263. 132, 181: 

O^SlI ^Cj JUll Jli^ UrjiT &jlXJ1 Uaa.^ 
= Ein Schwächling zn aohaden seinem Feind denkt, dass die 
Flucht die Lebensfrist verlEngert, d. h. ein Schwächling darin, 
dass sem Feind geschädigt wird. • 
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Auch ganz aUeiiuteheiid , obne beigefügtea Objekt, kann 
das nomen actionis fQr uns FasBivbedentung bekommen. Z. B. 
'Alfga B. 154, Z. 10 : LojU ^ijt öJj-^ = ich Bcblug meinen 
Sohn zur Erziehung, wozu der ScholiaBt bemerkt: Jy^^^TjiX^ 
\SOfM fjjXll (5? = dae I4ji3u' ist ein masdar eines verbi, dessen 
AktiyBubjekt unbekannt ist and bedeutet: das EinerzogeneiBein. 
Anoh die nomina speäei nnd vids 'werden aktirisch und pas- 
fdrisiAk gebrauobt: iUO = die Art zu Bchreiben und die Art 
und WeiBe, auf «eiche eine Sache geBchrieben ist, z. B. 
&AyjaJ\ ,^)-wh» ^^ *A» iJLuM-ÜLy.'^l y^ = Sidi, wenn auch 
schlecht, auf dem Pferd erhalten ist besser, als auf gute Art 
henintergeworfen werden (Fleischer, Beiträge 1870, 8. 334). FKr 
das Hebräische dr. Infin. constr.: Deut. 31, 17. Proy. 25, 7. 
Fs. 42, 4. I. Sam. 25, 2. Jer. 25, 34. Exod. 29, 29. 19, 13. 
J«s. 10, 18. 18, 3. Jos. 2, 5. Pa. 66, 10 etc., Infin. absei.: 
Pp. 12, 7. Gen. 37, 33. Baod. 19, 13. 21. 20. 22. 22, 11 flf. 
Jer. 10, 6. 34, 3. 49, 12. Mich. 2, 4. Nah. 3, 13. Hieb 6, 2. 
Prov. 15, 22 etc. Cfr. auch das Neusyrisdie bei Höldeke, g. 330. 

Es ist nun aber einleuchtend, dasa diese mangelhafte Con- 
stmkiion Zweideutigkeiten unvermeidlich machte. sJjä kann 
ja heissen : Der Uord, des er beging und der Vord, der an ihm 
begangen wurde, da s sowoiil accusativisches Yerbalsuffix, als geni- 
tivisches NomlnalsnfGx sein kann. JoC Wj^ kann heissen: das, 
dasB Said schlägt, und dass er geschlagen wird, cfr. auch he- 
bräisch: *^[? und >J^t9i?: Die erstere Form mit NominalsniSx 
kfmn ociiTlsche und passivische Bedeutung haben, die letztere mit 
Vorbalsuffix nur passirische. 

Dieser Umstand in Verbindung mit dem andern, dass sich 
manche Verhältnisse an diesen nominlbus nur unTollständig und 
schleppend angeben liessen, wie die Personen-, Zeit- und Uodua- 
rerhältnisse, hat schon frühe darauf hingetriehen, einen anderes 
sprachlichen Organismus an ihre Stelle zu setzen, der diese 

5* 
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TerbiltnÜBB deatticb anszndrficken im ^StAnde war. Dieter 
aprsohliche OrganiamnB worde gewonnen durch die AnflSsiuig 
den nomenB mittelst eines Batzes. Dieser Satz wurde zunächst 
gr&mmatiBch betrachtet parataktiscfa an das Haaptrerbnm 
angeBcUOBsen, dem er logisch nntergeordnot war. Dann wurde 
ein thetiBohei DemonstratiTpronomen in den logischen Hauptsatz 
gOMtzt, um auf diesen parataktiseh angeachlosaeneir, logisch 
untergeordneten Sat^ hinzuweisen. Als solche hinweisende Pro- 
nonuna wurden namentlich verwendet: ^1 >), (welches unprfing- 
lieh = ^T war und erst später in der Bedeutung sich von- ihm 
differenzirte) und Us. Z. B. «aa^ ö^J wird auflöst durch: 

fZff^ ü>' ^y ' ^^^ Oonstruktion, die eigentlich zu erklären ist: 
, ich will das: nemlich er soll kommen" oder ItX^v «^ j^ ^j./« oJ>aE 
^ ljkj\ CMj-ä 1^1 ^j» 0J4P ich wundere mich über das: nem- 

lioh du hastgeschlagen den8aid,oder |j^| tjk,!) '•m»yJ>2 Uj« oJiar 
=£ ich wundere mich über das : du schllgit den Süd. Erst cUe 
spätere Entwicklung hat diese demonstratirischen Fronomina ^1 
und La aus dem loschen Hauptsatz hinübergleiten lassen in den 



■) Diese thetisobe demonstrative Hatur des ^( tritt auch deutlich 
heraus in dem Gebrauch dieses Pronomens zur Einleitung der oratio 
directa als Ü'' "^ n t n ^1| welches gewöhnlich PermuUtiTap Position 

lu einem vorausgehenden Wort wie i^ixS" nnd dergl. ist, cfr. BeidAwi 
in Sor. 21, 80. Auch in der su ^\ geeohw&ohten Form = hebe. D^ 
zeigt sich noch die alte demonstrativieohe Kraft, sofern diese Bediogang»- 
oonjunktion unserem Deutsöheu: „so' entspricht, das in alterthOBliober 
Weise Bedingungsaätze einleitet, z. B.: So du das tbust, so wiist dn etc. 
Durch diese energische Hinweisung wird eine Thstsaohe oder ein Ge- 
danke als Ausgangspunkt einer Gedankenfolgerung hingestellt. Dieses 
Demonstrativ %| steckt aber ohne Zweifel such in A njH (s. da- 
gegen NÖIdeke, Orient und Ocoid. S. 569). 
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logisch nntergeordneten Satz aelbat, der als weniger wichtig seinen 
Ton verlor and dadorch üch in den Hinte^^nmd echoh. In dieser 
St^ung Terhftrteten sie, verloren ihre demonstrative pronominale 
Bedeutung nnd waren aehliesilich nnr noch inhaltsleere Zeichen 
grammatischer Abhfin^keit, blosse TerhSltnissexponenten. {Als 
solche fahren rie bei den arabischen Qranunatikera den Namen : 
^)UJ tV »n > tt ^jUl-»I-l Damit war auch grammatisoh eine neue 
Form fBr den lo^si^ untergeordneten Satz gewonnen: der 
Nebensatz. An die Stelle derParataxis trat damit £e Hypo- 
taxis, wie denn flberhaupt die Unterordnung stet» ans der Keben- 
03rdnung erst hervorgeht; denn die einfacheren schrofferen, die 
BegriffsverhSltnisse nur in grossen Umrissen andeutenden Satz- 
verbindungen sind immer früher als die formell gefügigeren und 
enger verbindenden oder begrifflich nilher beslimmonden. Qauz 
Shnlich haben wir uns im Deutschen die Entstehung' des Neben- 
satzes vorzustellen: 

1. Ih weiz, tbu es innana bist 

2. Ih weiz thaz, thn es innana bist. 

3. Sulen dir, daz sie nnt, daz sie lebent. 

Aach unser ndass" war ja ursprünglich ein hinweisendes 
Pronomen nnd sank erst , als es in den untergeordneten Satz 
hinübergetreten war, zum blossen Verhältnissexponenten her- 
unter. 

Aber auch ohne dieses ^t und L« erscheinen die masdar 
aufgelSst in Sätze nadi allgemeinen Zeitbestimmungen, nnd 
zwar treten dann diese Sätze za der Zeitbestimmung in das 
Genitiverhältniss, s. Mufassal S. 42. 'Alf^a v. 399 ff., 8. 199, 
Z. 3 V. u., cir. Qorän 9nr. 5, 119:^^t>L^t j^Ü^ i^liJ* 
M^ iju0 = diess ist der Tag, an dem die Aufrichtigkeit den 

Anfriohtigfln nützt. Ausser «o kennen in dieser Weise auch 
S&tze, die virtuell im Genitiv stehen, von sidi abhängig haben: 
i^wj, K«Lw, ij^j f^vJiy nnd die zu reinen Adverbien er- 
starrten und ab Co^junktionen gebrauchten nomina: jl, \^t 
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und ja«, ^-Äa. und UJ'). ' 'Waren Prgpoeibonen n6thig,' um. das 
VerhältnisB des masdar im Satze za exponiren, ao traten diese 
natQilich vor dae aoflSaende ^t und Ue. So entstanden die zu- 
fiammengesetzten Coqjonktionen: ,^t ^Jl, ,jt Jüu etc. Wie 
aber im Deutschen das „dasB" nach den Praepoeitionen naeli lud 
nach schwand (cfr. unsere Coqjnnktionen : bis, seit et«.), ?o ging 
es auch dem arabischen ^f, und Ue. Es wurde gerne ansge- 
lassen |||(uaentlich im beutigen Arabisch) und die Praepositioii 
vertrat damit die Stelle der Conjunttion. 

Ganz ähnlich ist diese Entwicklung oder vielmehr Aafl5sung 
in den anderen semitiBchen Sprachen vor sich gegangen, s. die 
betreffenden Grammatiken. 

Diese AnflSsung der nomina actionis hat aber nicht so weit 
um sich gegriffen, dass diese ganz verschwunden wären; im 
Gegentheil haben sich diese nomina im Allgemeinen siegrmcb 
gegen die anflSsende Sprachtendenz erhalten, und wer das 
SchriflrArabische kennt, weiss, welchen ausgiebigen Qebraach der 
Araber von Seinem nomen actionis macht. ^ 

, Damit ist meine Untersuchung zu ihrem Ziele gelangt und 
es erQbrigt nur noch kurz das Resultat derselben zusammenzu- 
fassen : 

1. Der semitische Jnfinitiv ist in der That kein Infinitiv 
im Sinne der griechisch-lateinisch-deutschenOnunmatik; denn er 
war ursprünglich und bUeb bis anf den heutigen Tag ein wah- 
res nomen, das alle Eigenschaften des nomen an sich trägt und 
im Satze als solches honstmirt wird. Es lEsst sich höchstens 
eine Erstarrung dieses nomen zum adverbium konstatiren; 
durchans aber nicht ein tTebertritt desselben in das Terbalsystem, 

■ wie ein solcher fOr den eigentlichen Infinitivbegriff ganz oharak- 
teristiseh ist. 

2. Das semistüche nomen actionis drückt den abstrakten 

') Auch »fcj , 1 f,rt , i^M« kommen als vollständig erstarrte ad- 
verbia vor. S. 'Alflja S. 199, Z. 3 v. u. zar oben angefOlirtaD Stelle. 
Im Negd kommt jäm geradezu als Conjun^tion ^= n^^" vor. 
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Begriff des Sans, ThmiB oder Leidens aaa und ist Tom Terbvm 
abgeleitet in der Weise, dass Yerb^derivate mit konkreter Be? 
deatnng in die Abstraktbedeatnng übergingen. 

3. Dieses abstrakt« Yerbalnomen hat dnrch seine Ableitung 
vom Terbnm verbale Strnktar erhalten, so dasa es im Stande 
ist, ein anderes nomen im AccnsatiT sich anterznordnen und ein 
Subjekt im IfominatiT sich beizugesellen; dagegen bringt es 
durchaus nicht die unterschiede der tempora und genera Terbi 
an sich zum Ausdrucke. 

• 4. Aus den Formübereinstimmungen der semitischen Einzel- 
Bprochen ergebt eich mit Evidenz, dass schon die semitische 
Ursprache gewissen Formen die Funktion des abstrakten Yerbol- 
nomens übertragen hat. 
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